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Mihestunden - es geeinten Voltes
Der Ehrentag der SA., SS .. NSKK. und NSSK . — Der Führer sprachz« feiner Alten Garde

Bordeimarsch vor dem Führer

von unserer stlürnberger ksicksparteitsz
Ldiriklleitung

Nürnberg, 12. September. Langsam neigen
sich die Nürnberger Festtage dem Ende zu. Das
Stadtinnere ist jetzt mehr bevölkert denn je.
In ununterbrochenenKolonnen schieben und
drängen sich hunderttausende Volks¬
genossen  durch die farbenerfüllten Gassen
und Winkel.

Zwei Tage sind nun wiederum vorbei, die
in ihrem Geschehen und Erleben allen unver¬
geßlich  bleiben werden, sei es nun die frohe
und lebendige Kundgebung der HI ., der Vor¬
beimarsch der Werkscharen, der Appell der
Arbeitsfront, die NS.-Kampffpiele oder das
imposante Feuerwerk am Samstag, in allen
großen und kleinen Kundgebungen, überall,
wo die Nürnbergbesucher beisammen waren,
herrschte begeisterte Hochstimmung. Das sind
die Weihe stunden eines einigen
Volkes,  das jährlich einmal mit seinem
Führer zusammentrifst und ihm dankt für die
wiedererlangte Ehre und Freiheit. Die deutsche
Nation ist ein Volk der Arbeit geworden.
Rastlos.schwingen die Näder und Hämmer.
Hand- und Kopfarbeiter wetteifern im Dienst
am Vaterland. Einmal im Jahre aber ruhen
die Hirne und Hände, die Blicke sind nach
Nürnberg ausgerichtet. Dort, wo am Partei¬
kongreß Ueberblick und Rechenschaft gegeben
Wird über die erreichte Leistung, dort rn dem
gewaltigen gemeinsamen Erleben stärken die
Millionen wieder ihre Kräfte, dort reicht der
Kamerad dem andern die Hand und er weiß,
daß das ganze Volk in einer  Front mar¬
schiert. D a s ist Nürnberg.  Das sind die
Gedanken, die diese Menschen alle bewegen.

So kam der Sonntag heran, von Hundert¬
tausenden mit Spannung erwartet. Denn
an diesem Tage standen des Führers
Gefolgsmänner aus den For¬
mationen  im Luitpoldhain versammelt.
Dieser Appell wurde zur guten Tradition
seit jenem ersten Nürnberger Parteitag 1927.
120 000 standen am Sonntag zum großen
Appell bereit und sie erlebten nun, als der
Führer gekommen war, jene Minuten des
Schweigens, in denen der Führer mit dem
Stabschef der SA. und dem Neichsführer ff
zum Ehrenmal schreitet, um der gefallenen
Kameraden zu gedenken.

Hierauf sprach Adolf Hitler  zu den
Männern im braunen und schwarzen Ehren-
rock von der Verpflichtung des deutschen
Mannes dem Vaterlande gegenüber.

Gegen Mittag beginnt dann jener
Triumph marsch der Formatio-
neu.  der jedem Parteitag sein unvergeß¬
liches Gepräge gibt. Wer die nationalsozia¬
listischen Tage seit Koburg 1922 oder Mün¬
chen 1923 mitcrlebt hat, wer die Jahre des
Niedergangs unseres Volkes verstehend mit-
ansehen mußte, der kennt die große Kraft,
die diese Marschkolonnen bewegt, der weiß,
wieviel Stolz und Liebe wir alle für diesen
Aufmarsch empfinden. So zeigte auch dieser
stolze Tag wieder die alten ruhmreichen Fah¬
nen. die soviel Opfermut und Treue sym¬
bolisieren. Stundenlang zogen die Männer
aus allen Gauen Deutschlands am Führer
vorbei über den prächtig geschmückten Adolf-
Hitler-Platz, vorbei an endlosen jubelnden
Menschenmauern.

Wir sahen in die freudigen Gesichter der
Sturmmänner von der SA., vom NSKK-,
vom NSFK. und der Schutzstaffel und wis¬
sen. daß sie nach diesem ihrem Marsch vor
ihrem geliebten Führer wieder hinansziehen
werden in die deutschen Lande und weiter¬
hin stolz und bewußt ihre heilige
Pflicht  erfüllen werden. «ans vübn

Der IM »rs Führers
Nürnberg, 12. September. Das Führer-

korpsderPartei  war am Sonntagabend
Gast des Führers im Hotel„Deutscher Hof".
Im Laufe des Abends brachte der Führer
seinen Dank zum Ausdruck für die in diesem
Jahre von allen Gliederungen der Bewegung
so hervorragend geleistete Arbeit für den

Reichsparteitag. Dieser Dank gelte über den
versammelten Kreis hinaus allen Partei¬
genossen, die mitgeholfen haben, daß dieses ge¬
waltige Werk gelingen konnte.

Ufa-Wochenschau von Nürnberg in Oesterreich
verboten

oll. Wien, 12. Sept. Tie Vorführung des
Teiles der neuen Ufa-Wochenschau, die Aus-
schnitte aus der Eröffnung des Reichspartei,
tages bringt, ist von der 'amtlichen österrei¬
chischen Filmzensurstelle ohne Begrün¬
dung verboten  worden. Das Publi¬
kum, das sich am Samstag und Sonntag
vor allem wegen der Ufa-Wochenschau in
großer Zahl in den Kinos, wo reichsdeutsche
Filme gegeben werden, eingefunden hatte.

war sehr enttäuscht , daß die Nürn¬
berg-Szenen gestrichen worden waren. Die
Wiener Direktion der Ufa teilt mit, daß
wahrscheinlich nicht damit zu rechnen sei, daß
in den nächsten Wochen Ausschnitte vom
Neichsparteitag freigegeben werden. Auf den
Cinwand, daß die Einweihung des Hauses
der Deutschen Kunst in München mit der
Rede des Führers in Oesterreich auf der
Leinwand gebracht werden durfte, und
warum Nürnberg „die öffentliche Sicherheit
und Ordnung" gefährde, erklärte man in
Negierungskreisen, daß der Neichsparteitag
der NSDAP, keinen Staatsakt wie das Fest
der Deutschen Kunst darstelle, sondern ledig¬
lich eine Angelegenheit der Partei
sei. Die maßgebenden amtlichen österreichi-
scheu Stellen scheinen noch nicht begreifen
zu wollen, daß Partei und Staat in Deutsch¬
land identisch sind

Abfuvr für Lttwitww-Finlelflei«
sV. Nun hat der Sowjekjude Litwinow-

Finkelstein, und mit ihm die Sowjetunion,
auf der Mittelmeerkonferenz in Nyon die
wohlverdiente Abfuhr erhalten. Die An¬
wesenheit Italiens oder Deutschlands war
zu diesem Zweck nicht einmal notwendig,
wenngleich Herr Finkelstein in diesem Fall
das Nötige entschieden noch deutlicher gesagt
bekommen hätte. Es genügt, daß der Bol¬
schewist, der Italien schändlich beleidig
hatte, mit der Ablehnung der Vorschläge, die
von den andern beteiligten Mächten einmütig
gebilligt wurden, allein  auf weiter Flur
stand. Es genügt, daß man Sowjetrußland
die zu durchsichtigen Zwecken so ersehnte Be¬
teiligung an der Kontrolle der Mittelmeer¬
schiffahrt versagt  hat . Es genügt, daß
Moskau aus dem Mittelmeer hinausgewor¬
fen und auf das Schwarze Meer be-
schränkt  worden ist. wo es sich nach Her-
zenslust tummeln mag.

Diese wohlaezielte Ohrfeige ist die richtige
Antwort auf die maßlosen Unverschämtheiten
des jüdischen Abenteurers in seiner Konferenz¬
rede. Bezeichnenderweise machen nicht etwa
nur die italienische und die deutsche Presse aufs
entschiedenste Front gegen die diplomatischen
Gangstermethoden  eines Litwinow-
Finkelstein. Auch in Paris und London, War-

, schau, in Neuyork und anderswo sagt man sehr
deutlich, was man von den sowjetrussischen
Manövern hält. Unter falscher Flagge und mit
gefälschten Schiffsnamen liefert die Sowjet¬
union Waffen nach Rotspanien, wo unter ihrer
Führung Zehntausende ermordet werden; sie
dirigiert die verbrecherischen Angriffe auf
deutsche und englischeK>egsschiffe, sie bombar¬
diert friedliche Handelsschiffe, sie treibt die
Rechtswidrigkeit auf die Spitze. Jetzt zeigt eS
sich, daß Moskau den Bogen überspannt bat.
Mit seinem Bestreben, unter allen Umständen
einen europäischen Krieg zu entfesseln, hat eS
nun erreicht, daß nicht nur die geschworenen
Feinde des Bolschewismus, sondern auch an¬
dere Mächte, wiewohl in bescheidenem Maß,
so doch immerhin gegen  Moskau Stellung
nehmen.

Es ist paradox: Italien fehlte auf der Kon¬
ferenz— und war dennoch da. Sowjetrußland
war in Nyon höchst leibhaftig vertreten— und
hätte keinesfalls weniger  erreichen können,
wäre es nicht dort gewesen!

Die englische SonntagSpresse
drückt im allgemeinen ihre Zufrieden¬
heit  mit dem auf der Konferenz in Nyon
erzielten Abkommen über den Schuh der
Mittelmeerschiffahrt aus. Allgemein wird
die Hoffnung ausgedrückt, daß die verein-
barten Maßnahmen ausreichend seien, um
weitere Angriffe gegen Handelsschiffe weit-
gehend zu verhindern. Die Presse weist im
übrigen darauf hin, daß nach Inkrafttreten
der Vereinbarung am kommenden Dienstag
35 englische und 25 französische Zerstörer
für die Durchführung der Patrouille im
Mittelmeer aufgeboten würden.

Von seiten Portugals wird am Sonntag
eine halbamtliche Mitteilung veröffentlicht,
in der das Befremden  darüber ausge¬
drückt wird, daß Portugal nicht zur .Mittel¬
meerkonferenz" in Nyon eingeladcn wurde.

Steüv. Gauleiter Fe. SGmidt
in den Stab Alfred Rosenbergs berufen
Nürnberg, 12. Sept. Wie wir erfahren,

wurde dieser Tage der stellv. Gauleiter vom
Württemberg, Pg. Friedrich Schmidt,  in
seiner Eigenschaft als Leiter des Hauptschu¬
lungsamtes der NSDAP, iu den Stab des
vom Führer mit der weltanschaulichen Schu¬
lung der Partei beauftragten Reichsleiters
Alfred Roscnberg berufen. Dadurch erhält die
Zusammenarbeit zwischen Reichsleiter Roscn¬
berg und dem Hauptschulungsamt der Partei
eine neue bedeutsame Unterstreichung. Wir
freuen uns über Liese ehrenvolle Ernennung,
die unser stellv. Gauleiter Lurch diese Beru¬
fung erfahren hat und beglückwünschen ihn
dazu aufs herzlichste.
Taifun in Südjapan

Ein Taifun verursachte in Südjapan große
Ueberfchwemmungen  und unterbrach an
der Küste den Land- und Seeverkehr. Es dürfte»
an-ü rahlreich« Todesopfer zu beklage» l-in

Ze Konferenz in Rtzo«
Moskau aus dem MMclmeer abgefchobe» — ZtsUeos Mitarbeit erwünscht

Nyon, 12. Sept. Die Verhandlungen iu
Nyon gestalteten sich sehr schwierig, da vvn
sowjetrussischer Seite mehrere Fragen ge¬
stellt wurden, die aber abgelehnt wurden.
Die entscheidende Wendung  der
Beratungen wurde dadurch herbeigeführt,
daß der jugoslawische Vertreter für die Bal¬
kanentente, also auch die Türkei, einen An¬
trag stellte, der die Grundlage der schließ¬
lich erreichten Einigung bildete, nämlith:
1. Jeder Küstenstaat soll für die Polizei sei¬
ner eigenen Hoheitsgewässer verantwortlich
sein; 2. Jeder Küstenstaat soll das Recht
haben, sich mit den anderen Küstenstaaten
zum Zwecke der Zusammenarbeit ins Be¬
nehmen zu sehen; 3. Auf den am meisten be¬
fahrenen Verkehrsstraßen und nach Maßgabe
noch zu vereinbarender Routen soll die See-
Polizei von englisch-französischen Strcrtkräf-
ten ausgeübt werden. Puritsch sprach da¬
bei die Hoffnung aus, daß die zur Konferenz
eingeladenen Küstenstaaten des Mittelmeers
(Italien)  sich den Beschlüssen der Kon¬
ferenz anschließen möchten. Die Vorschläge
der Balkanentente wurden vom bulgarischen
Ministerpräsidenten unterstützt.

Dem auf Grund der Vorschläge ausgear¬
beiteten Entwurf stimmten alle Teilnehmer
zu mit Ausnah me Litwinow-
Fi  n kel ste i n s. der ihn lediglich..->6 reke-
rendum" annahm. Auf Wunsch der Sowjet.
Vertreter, die sich von der Ausübung irgend¬
welcher Polizeibefugnis im Mittelmeer aus-
geschlossen sahen, wurde noch beschlossen, daß
die Anliegerstaaten des Schwarzen Meeres
das Recht haben sollten, sich über die not¬
wendigen Schritte zu verständigen, falls die
Freiheit des Verkehrs im Schwarzen Meer
durch die Tätigkeit von Unterseebooten ge¬
fährdet werden sollte. Das Abkommen, das
offiziell „Arrangement von Nyon"
heißt und nur als eine zeitweilige Verein¬
barung von Negierungen, nicht als völker¬
rechtlicher Vertrag gilt, soll in Krast treten,
sobald es von den beteiligten Negierungen
unterzeichnet ist.

lieber die Art der Fühlungnahme mit Jta.
lien sind noch keine genauen Angaben ge¬
macht worden, doch wurde angedeutet, daß,
wie auch die Stellungnahme Italiens sein
möge, die Unterzeichnung durch die Teilneh¬
mer der Konferenz von Nyon wahrscheinlich
in einer öffentlichen Schlußsitzung am Diens.
tag erfolgen werde.

Ter französische Außenminister Delbos er¬
klärte vor französischen Pressevertretern, daß
nunmehr England und Frankreich
für die Hochstraßen im Mittel¬
meer verantwortlich seien.  Diese
den beiden Mächten übertragene Mission be-
stätige ihre Solidarität und sei eine Kund¬
gebung des Grundsatzes der kollektiven
Sicherbeit. Er teilte ferner mit. daß die

Kontrolle durch 60 Zerstörer, 85 englische
und 25 französische, werde ausgeübt wer¬
den. Für Italien , dessen Mitarbeit er als
sehr erwünscht bezeichnte, sei das Tyr¬
rhenische Meer vorgesehen.

Das „ArrsngsMertt vor»Mon"
Nyon, 12. Sept. Ueber den Inhalt des

Arrangements von Nyon, wie das Abkom¬
men offiziell heißt, wurde eine amtliche
Mitteilung  ausgegeben. Die Einleitung
stellt fest, daß die teilnehmenden Regierun¬
gen bei der Vereinbarung von besonderen
Kollektivmaßnahmen gegen Piratenhandlun-
gen von Unterseebooten den Parteien in
Spanien nicht das Recht zugestehen wollten,
die Rechte von Kriegführenden auszuüben.
Das Abkommen sieht vor, daß die Seestreit-
kräfte der teilnehmenden Mächte gegen jedes
Unterseeboot Vorgehen und es, wenn möglich
zerstören  werden, das entgegen den Ne-
geln des internationalen Rechtes, wie sie im
Londoner Flottenvertrag von 1930 festgelegt
sind, Handelsschiffe angreist, die keiner der
in Spanien streitenden Parteien gehören. Sie
werden ebenso gegenüber einem Unterseeboot
handeln, das in der Nähe eines Punktes an¬
getroffen wird, wo kurz vorher ein Schiss
angegriffen wurde, falls die Umstände den
Schluß zulassen, daß der Angriff von
diesem Unterseeboot  herrührt.

Im westlichen  Mittelmeer bis Malta
unter Vorbehalt der Zone des Tyrrhenischen
Meeres, das den Gegenstand besonderer Be¬
stimmungen bilden kann, obliegt die Prak-
tische Durchführung der Konferenzbeschlüsse
der englischen und der französi¬
schen Flotte.  Im östlichen Mittelmeer
obliegt die Durchführung den Küstenstaaten
sür ihre Hoheitsgewässer. Auf hoher See wird
sie, ausgenommen für das Adriatische Meer,
der englischen und der französischen Flotte
übertragen. Die Regierungen der anderen
Kttstcnstaaten leisten diesen Flotten nach
Maßgabe ihrer Mittel den verlangten Bei¬
stand  und gestatten ihnen besonders, die
von ihnen bezeichneten Häfen zu benutzen.

Um die Durchführung dieser Bestimmung
zu erleichtern, wird ke'i n Un t e r seebo o t
der teilnehmenden Mächte  ins
Mittelmeer auslaufcn, außer im Falle der
Begleitung durch ein Ueberwasserschiff oder
in gewissen zu Uebungszwecken bestimmten
Zonen. Tie Mächte werden die Anwesenheit
eines ausländischen Untersee¬
bootes  in ihren Hoheitsgewässern nicht
zu lassen,  außer im Falle der Seenot
oder wenn das Unterseeboot sich in Beglei-
tung eines anderen Schiffes befindet und an
der Oberfläche fährt. Sie werden ihren
Handelsschiffen gewisse vereinbarte Haupt¬
strecken im Mittelmeer empfehlen.



Mr scharen uns um das Siegeszeichen
Oer Zroke Appell 6er Xampktormalionen 668 kükrers im Oui1poI6iiain / 200 000 ivaion 2euA6 6er kêierslunde

Nürnberg,  12 . September . Auch in die¬
sem Jahre wurde der große Appell der For¬
mationen der Bewegung zu einem der Höhe¬
punkte des Reichsparteitages , die nicht nur auf
alle , die sie miterleben , einen unauslöschlichen
Eindruck machen, sondern auch durch ihren
Sinn und ihre Bedeutung entscheidend sind für
die Willenskundgebung des ganzen deutschen
Volkes.

In 34 breiten Kolonnen treten dieMars  ch-
blocks  der SA ., der tt , des NSKK . an.
Eigene Marschblocks bildeten erstmals die
Männer des NS .-Fliegerkorps uno die Teil¬
nehmer an den NS .-Kampfspielen . Auf den
Stufen der Führertrib 'ine haben die Stan¬
darten und Fahnen A lfstellung genommen,
denen der Führer an diesem Tage die Weihe
geben soll. Mehr als 80060 Menschen bewun¬
dern von den Tribünen aus das glanzvolle
Bild , das die Kolonnen der aufmarschierten
120000 Männer in diesem einzigartigen fest¬
lichen Nahmen bieten . Die Sonne verzaubert
Nun das Aufmarschfeld in ein leuchtendes
Farbenspiel.

Als Punkt 8 Uhr der Führer kommt,
begrüßt ihn von den Tribünen herab ein
gewaltiger Iubelsturm.  Die Führer der
einzelnen Kampfformationen melden die
angetretenen Verbände : 78 000 Mann SA .,
19 000 Mann tt , 12 000 Mann NSKK . und
1500 Mann NSFK . „Heil Männer !"
grüßt der Führer feine treuen Kämpfer und
aus 120 000 Kehlen kommt die Antwort:
„Heil mein Führer !"'

Trommelwirbel klingt aus , die Stan¬
darten und Fahnen setzen sich in Be¬

wegung und bilden einen mächtigen Block
zu beiden Seiten des Ehrenmals,
Die Heldenehrung

Dann erleben die fast 200 000 Menschen,
die in dieser Feierstunde im Luitpoldhain
versammelt sind, in ehrfurchtsvollem Schwei¬
gen jene erschütternden Minuten , in denen
der Führer , nur gefolgt vom Stabschef der
SA . und vom Neichsführer ff , langsam
auf dem 240 Meter langen Mittelweg zu dem
Ehrenmal schreitet. Leise klingt über das
Feld die ernste Weise „Deutschland trauert ".
Als der Führer an den Stufen des Helden¬
mals angekommen ist. machen die 120 000
Mann kehrt, entblößen die Köpfe und rich¬
ten die Augen auf die Ehrenstätte . Standar¬
ten und Fahnen senken sich und auf den
Tribünen hebt alles die Arme zum Gruß
der toten Helden . Wehmutsvoll erklingt das
Lied vom „Guten Kameraden " , während der
Führer den mächtigen Kranzam Ehren,
mal  niederlegt . Dann vereinen sich in
einer Minute des Schweigens mit ihm wie-
der die 200 000 im Gedenken und im Dank
an die Toten , die dafür starben , daß das
Reich wieder groß und stark werden konnte.

Langsam kehrt der Führer mit seinen bei-
den Begleitern . auf dem Mittelweg zur Tri¬
büne wieder zurück. Etwa 50 Schritt hinter
ihm wird das Heiligtum der Bewegung , die
Blutsahne , getragen , dann folgen die Tau¬
sende von Fahnen und Standarten auf die
Terrassen vor den Haupttribünen . Auf Be¬
fehl des Reichsführers 1t rückt die ft -Ver-
fügungstruppe in den Luitpoldhain ein und
marschiert dann in 92er Reihen aus dem
Mittelweg auf.

Der Sichrer zu seinen Gefolgsmännern
Männer der nationalsozialistischen Kamps-

chewegung ! Vor zehn Jahren sind wir fast an dem
gleichen Morgen wie heute zum erstenmal hier
angetrcten . Seitdem hat sich nicht nur dieser
Platz geweitet , sondern auch die Bewegung . Da,
wo früher Tausende standen , stehen jetzt Zehn¬
tausende . Nur etwas ist aleichgeblieben : Der
Geist . dersiedamalshergesührthat,
>i st beute noch derselbe.  Es ist ein anderes
Deutschland geworden , aber nicht , weil der Herr-
aott uns etwa ohne unser Zutun sreigemacht
hätte , sondern weil der Allmächtige uns in unse-
rem Kamps um die Freiheit segnen konnte.

Wenn dieses Deutschland heute so vor uns siebt,
dann ist es das Verdien 1 der nationalsozialisti-
scheu Bewegung . Sie hat daS deutsche Volk heraus-
gerisscn aus tiefster Mutlosigkeit , Verzagtheit und
Ûnsicherheit und hat ihm wieder einen festen Mut,
einen starken Glauben und eine unerschütterliche
Sicherheit gegeben . An der Spitze der Männer,
die diese Umwandlung entgegen dem Willen un¬
zähliger Feinde ermöglichten , standen die Män¬

ner der nationalsozialistischen
Kampsorganisationen.

Die SA . — die Gewalt der Vernunft
Man hatte früher leicht reden , daß mit geistigen

Waffen gekämpft werden sollte , während der Geg-
ncr mit Brachialgewalt dem Einbruch des Geistes
seinen Widerstand entgegensetzte . Würde es sich
nur um den Geist allein gehandelt haben , wäre
Deutschland nie so ties gesunken ; der Geist hat
in unserem Volk zu allen Zeiten versucht , das
Richtige z» fordern und das Richtige zu tun.
Aber gegen diesen Geist der Vernunft hat sich
die Verschwörung von Gemeinheit
und Niedertracht  gestellt , hat sich die Ge-
Walt  ausgerichtet . Sie wollte nicht , daß in unse.
rem Volk Vernunft und Einsicht einkehren . Und
als die ersten Männer ausstanden , um mit mir
und hinter mir die Vernunft einer Volksgemcin-
schast zu predigen , da stellten sich uns die Inter-
essenten der Volkszerissenheit nicht mit geistigen
Waffen , sondern mit dem brachialen Mittel der
Gewalt entgegen . Wir Nationalsozialisten und
damaligen Frontkämpfer aber bäumten uns da-
gegen auf und waren entschlossen , dieser Gewalt
gegen die Vernunft die Gewalt der Ver¬
min! 'gegenzusetzen . Und diese Gewalten der
Bern » ,, oas waren die Sturmabteilungen mei-
ner Parte, , eine feste Faust gegen den der es
wagte , mit Gewalt den Feldzug des Geistes und
der Vernunft zu verhindern.

Ihr alle kennt diesen anderthalb Jahrzehnte
lang dauernden Kampf , in dem wir langsam mit
unseren nationalsozialistischen Fäu-
sten  den Widerstand der Gegner brachen , Ort
um Ort eroberten , den roten Terror beseitigten
n d damit erst dem Einzug des Geistes die freie
Bahn verschafften.

Das ist euer geschichtlichesWerk!
Dieser Kamps hat nicht nur seine blutigen

Opfer gefordert , sondern vor allem seelische,
innere Opfer.  Wie viele von euch mutzten
es a»ls sich nehmen , jahrelang wie Verfemte in
diesem Deutschland zu leben , das doch nicniand
mehr geliebt hat als ihr . Viele von euch haben
diesen Kamps erkaufen müssen mit dem Verlust
von Stellung und Brot . Und jahrelang habt ihr
nicht nur die brutale Gewalt des organisierten
Mobs , sondern die mit diesem Mob verbündete
Staatsgewalt gegen euch gehabt . Es schien fast
aussichtslos , gegen diese Verschwörung von Nie-
dertracht , Unvernunft und Macht sich durch-
zusetzen.

Wenn diese ? Wunder dennoch gelang , dann ist
eS der Festigkeit des Glaubens unserer Partei zu¬
zuschreiben , in erster Linie der Treue der Män¬
ner . die mit mir gingen , obwohl sie mich viel¬
leicht gar nicht einmal kannten , nicht einmal ge¬
sehen hatten Wir haben alle gemeinsam nur
etwas besessen , Eine unbändige Liebe zu unserem
Volk und einen unerschütterlichen Glauben an
seine Wiederauferstehung . Und heute ist Deuts ch-
land wirklich wieder auserstanden,
auserstanden als unser Werkt

Die Neuformung des Volkes
Es ist sehr selten , daß in der Geschichte dem

Kampf einer Generation ein solcher Erfolg de-
schieden ist , denn es ist mehr geschehen als nur
eine Wiederauferstehung unseres Volkes , es ist
eine große geschichtliche , einmalige Neuformung
eingetreten . Wie ich schon am Beginn dieses Par¬
teitages erklärte , daß nicht Behauptungen , son¬
dern Tatsachen das Entscheidende sind , so wird
auch diese Neusormung unseres Volkskörpers durch
Tatsachen bewiesen und belegt . Und eine der
stärksten Tatsachen seid wieder ihr.

In euch zeigt sich ganz sichtbar die Umwand-
lung unseres Volkes in ein neues Gebilde . Was
ist daS doch vor uns für ein zerrissener Haufen
gewesen , und was ist dieses Volk heute für ein
Block geworden ! Vor zehn und fünfzehn Jahren
haben sich diese Menschen untereinander kaum
mehr verständigen können , und heute folgt
die ganze deutsche Nation einem
Kommando , einem BesehlI

Die Fahne ist uns Verpflichtung!
Der Mensch benötigt auf seinem Irdischen

Lebensweg äußere sichtbare Symbole , die ihm
vorangetragen werden und denen er nachzustreben
vermag . Das heiligste Symbol ist für den Deut¬
schen immer die Fahne  gewesen , sie ist kein
Stück Tuch , sondern ist Uebcrzeugung , Bekenntnis
und damit Verpflichtung.

In den langen Jahren unseres Ringens Ist
euch die Fahne vorangetragen worden , die heute
des Deutschen Reiches Flagge ist . Unscheinbar
und verwaschen , ganz unrepräsentativ waren diese
Feldzeichen unseres damaligen Kampfes , und
doch, wie haben wir sie geliebt , unsere Fahne,
die nichts zu tun hatte mit dem Verfall der
Nation , sondern die uns wie ein Sonnen¬
schein einer neuen besseren Zukunft
erschienl Manches mal sehen wir sie auch heute
noch , diese ältesten Sturmsahnen der Partei , ganz
verwaschen und verblaßt und trotzdem für uns
alle leuchtende Sterne . Sie haben uns begleitet
in der Zeit eines fanatischen Ringens , und heute
sind sie vor uns ausgezogen als die Symbole des
von uns erstrittenen Staates und der Erkämpsung
deutscher Volksgemeinschaft.

Wenn ich euch nun neue Standarten
übergebe , dann werdet ihr in ihnen nichts anderes
sehen als die Ergänzung unserer alten
Sturmfahnen,  und ihr werdet ihnen genau
so fanatisch treu ergeben folgen , wie wir alle
einst dieser Hakenkrcuzflagge gefolgt sind.

Das Symbol des Blutes
Die Fahne ist wirklich mehr als ein äußeres

Zeichen . Wenn alles zu wanken beginnt , dann
wird der einzelne durch den Blick auf sie aus¬
gerichtet , und er erkennt wieder seine heilige
Pflicht . Und das ist heute vielleicht not¬
wendiger als in den Jahren vor
uns.  Um uns herum droht der Feind , den wir
im Innern Deutschlands mit Fäusten zu Paaren
getrieben haben . Wieder sehen wir um uns das
Zeichen unseres alten Widersachers , der die Völ¬
ker verwirt . Was ist da notwendiger , als daß wir
alle uns erst recht um unser Sieges¬
zeichen scharen.  Und mir wißen , daß in
diesem Ringen um Deutschland auch sür alle Zu¬
kunft nur dieses Zeichen siegreich sein kann ! Es
ist das Symbol nicht nur unseres Kampfes und
damit unseres Sieges , sondern vor allem das
Symbol unseres Blutes!  Viele von euch
sind vor 10 Jahren hier gestanden . Was hat sich
seitdem gewandelt ! Nur 10 Jahre — und ein
Volk hat die tiefste Veränderung erfahren , die
ihm im Lause vieler Jahrhunderte zuteil ge¬
worden ist.

Ihr mögt darin ersehen , was Glaub «, Zuver¬
sicht, Tapferkeit , Mut , Treue und Gehorsam ver¬
mögen ! Wenn ihr die neuen Standarten jetzt
empfangt , dann seht in ihnen die Gebote dieser
Tugenden ! Zusammengesatzt sind wir
alles,  nach einem Befehl unüberwindlich , auf¬
gelöst in einzelne gar nichts ! Wir wollen

aber auch in Zukunft Deutschland
feint

Mit dem gleichen stürmischen Jubel , mit
dem die Ansprache des Führers fast bei jedem
Satz begleitet wurde , dankten die Teilnehmer
an dieser gewaltigen Kundgebung Adolf
Hitler . „Deutschland , Deutschland über
alles . . ." klingt es brausend als ein Ge¬
löbnis und ein Bekenntnis über das weite
Ausmarschfeld.

Die Weihe der Standarten
Nachdem das Lied der Nation verklungen

ist, schreitet der Führer,  begleitet von der
Blutfahne , auf die Gruppe der zahlreichen
neuen Standarten und Fahnen zu, um die¬
sen die Weihe zu geben . Während der Füh¬
rer jede dieser neuen Standarten und Fah¬
nen mit der Vlutfahne berührt , erklingt das
Kampf - und Siegeslied Horst Wessels und
eine Abteilung Artillerie schießt Salut.

Nachdem der Führer wieder aus die Tri¬
büne zurückgekehrt war , richtete

Stabschef Luhe
folgende Worte an ihn:

„Mein Führer ! Sie haben eben an eine Zeit
erinnert vor zehn Jahren . Vor zehn Jahren
standen wir hier zum erstenmal in der Luitpold-
Arena vor Ihnen zum Appell angetreten . Da¬
mals noch klein an Zahl , äußerlich uneinheit¬
licher als heute , aber innerlich schon eins und
fanatisch im Glauben an Sie , mein Führer , und
an Ihre Mission . Mit diesem Glauben  und
diesem Fanatismus  hatten wir damals die
neuen , von Ihnen geweihten Standarten über¬
nommen und sind mit diesen Standarten zum
erstenmal durch die deutschen Gaue marschiert mit
dem unbeugsamen Willen , diese Standarten , die
unsere Zeichen des Glaubens und des Kampfes
waren , zu Standarten des Sieges zu machen . Und
dann sind diese Männer marschiert , immer mit
dem Blick nach vorn auf die Standarten , mit dem
Herzen bei Ihnen , mein Führer , den langen,
schweren und blutigen Weg und haben dann mit
dem Marsch durch das Brandenburger Tor und
mit dem Vorbeimarsch an Ihnen wirklich die
Standarten des Sieges  getragen.

Und heute stehen dieselben Standarten wieder
vor Ihnen , mein Führer , und dieselben Männer.
Wenn auch die Zahl größer wurde , sie sind doch
dieselben geblieben wie damals . Sie haben den
Glauben an Sie,  mein Führer , den stahl¬
harten Willen von damals und die¬
selbe Treue  wie damals . (Heilruse .)

Sie find ebenso fanatisch in ihrem Glauben wie
das Häuslein , das 1927 vor Ihnen stand . Daran
können auch die nichts ändern , die uns anti-
religiös , Neuheiden und gottlos nennen . Wir
kennen diese Heuchler.  Es sind dieselben , die
damals , als wir die Straße sreimachten für den
Nationalsozialismus und uns zur Wehr setzen
mußten gegen die gottlosen Bolschewisten , von
Naziterror und brauner Pest faselten . Und darum

vlirsen wir . mein Führer , an viejer für uns yei-
Ilgen Stätte , in dieser Feierstunde fragen:

Wer ist denn religiöser?  Diese Männer,
die täglich durch ihr Handeln und durch ihren
Einsatz für andere und kür das Ganze ihre Räch-
stenliebe zeigen oder die , die zwar viel davon
reden , aber sonst nur nörgeln und verneinen?
Wer ist gottloser , diese Männer , die den ganzen
Tag von früh bis spät ihre Pflicht tun in ihrem
Berns , in ihrer freien Zeit aber nur eines ken-
neu : Dienst für Ihr Volk , an der Ge¬
meinschaft,  in die sie göttliche Bestimmung
hineingestellt hat . die mit einem Wort alles , was
sie von Gott bekommen haben — Geist und Kör¬
per — nur dafür einsetzen . was ihnen Gott selbst
als das Höchste bezeichnet hat , für ihr Volk und
für ihr Vaterland ? Oder die . die zwar das Wort
Gottes immer im Munde führe » , aber das von
Gott selbst geschaffene Werk , nämlich unsere oöl-
kische Gemeinschaft , dauernd stören oder sabotie¬
ren ? Nein , meine Kameraden , wir wissen , daß
Gott  nicht bei denen ist , bei den Heuchlern und
Pharisäern , sondern bei denen , die wirklich
die Vollstrecker seines Willens  sind.
Wäre es nicht so . so ständen wir heute nicht hier
angetreten mit unseren siegreichen Standarten.
Das ist unser Glaube , mein Führer , und von die¬
sem Glauben lassen wir nicht . (Begeisterte Zu¬
stimmung .)

Meine Kameraden ! Mit diesem Glauben haben
wir vor zehn Jahren die Standarte » übernom¬
men und sie hinauSgctragen . Mit diesem Glauben
übernehmen wir die neuen und eben vom Führer
geweihten und übergebenen Standarten heute am
Neichsparteitag der Arbeit , lind damit ist uns
die Parole kür das nächste Jahr gesetzt . Wir tra-
gen sie selbst vor uns her : Glauben und Arbeit
und dazu unsere älteste Parole : K a m ps G ! „-
den an den Führer . Arbeit an ie >nem
Werk und Kamps sür die Weltan-
schaniing bis z ii m letzten Atemzuge.
Unser Führer Adolf Hitler Sieg
Heil!

Begeistert stimme » die Zeugen dieser
Feierstunde in dieses Sieg -Heil auf den Füh¬
rer ein . „Deutschland erwache !" gespielt von
drei ff ., und SA .-Musikzügen , beschloß die
unbeschreiblich eindrucksvolle Feierstunde im
Luitpvldhaiu . Als der Führer die Tribüne
verläßt , werden ihm wieder begeisterte
Huldigungen  dargebracht.
TrlKMphfahrj des Führers zur Burg

Nach dem SA .-Appell fuhr der Führer wie
astjährlich vom Luitpoldhain durch ein Spa¬
lier von Hunderttausendeu zur Nürnberger

"Burg . N i ch t e » d e n w o I l e n d e Heil¬
rufe und Stürme der B e g eist e -
rung  begleiten die Fahrt des Führers durch
die festlich geschmückten Straßen der Stadt
der Reichsparteitage . In dieser Triumphfahrt
des Führers kam wieder so recht die mit¬
reißende , wunderbare Stimmung des Reichs-
Parteitages zum Ausdruck und zugleich die
herzliche Verbundenheit von Führer und
Volk . Als der Führer aus der Burg eintraf,
ging an dem hohen Fahnenmast der Burg
die Führerstandarte hoch. Auf der Burg
begrüßte der Führer eine Reihe von auslän¬
dischen Journalisten , die sich unter Führung
des Reichspresfechess Dr . Dietrich,  dort¬
hin begeben hatten.

Der Marsch der 120000
Von unserem 8oo6erder >ctiler8lnUer K. Wölber

Nürnberg , 12. September . Es gibt kein Bild,
das Deutschlands einstige Größe und seine neu¬
gewonnene Macht gleichermaßen ausdrucks¬
voller verkörpert , als wenn fünf Stunden lang
die Kolonnen der nationalsozialistischen Glie¬
derungen am Führer auf dem Adolf-Hitler-
Platz in Nürnberg vorbeimarschieren . Könnte
man sich für dieses Ereignis einen festliche-
renRaymen  wünschen als die altersgrauen
Häuser mit ihren Giebeln und Erkern ? Aus
jedem Fenster hängen die Fahnen , teils in den
Farben der alten Reichsstadt , teils in denen
des neuen Deutschland . Die unmöglichsten
Standplätze haben sich die Zuschauer aus¬
erlesen. Nicht nur , daß jedes Fenster drei- und
vierfach besetzt ist. Nicht nur , daß das offene
Viereck der Tribünen bis auf den letzten Platz
mit Menschen dicht gefüllt ist. Nein , jeder
Hausvorsprung , jede Treppe , rede auch die
geringste Erhöhung wurde ausgenützt , um de»
Führer , seine Getreuen und die Marschieren¬
den sehen zu können.

Nacheinander trafen Hermann Göring,
Dr Goebbels  und Dr . Frick  ein . Lau¬
ter Jubel der Menschenmauern rechts und
links der Straßen , mühsam von der Ab¬
sperrkette zurückgehalten , verkündete jedes¬
mal ihr Nahen . Äuf den Ehrentribünen sah
man neben den Vertretern der verschiedenen
Nationen die Abordnung der italienischen
Schwarzhemden , die Reichs - und Gauleiter
uno die Neichsminister . Als Rudolf Heß
und kurz darauf der Führer  im Kraft¬
wagen angefahren kamen , wollte der Jubel
kein Ende nehmen.

Hermann Go ring  und Hauptmann
a . D - Pfeffer,  die beiden ersten SA .-Fiih-
rer , stellten sich vor den Wagen des Führers,
ehe die ersten Kolonnen anmarschierten.
Stabschef Luhe  meldete dem Führer die
SA .-Männer , die hinter ihm kamen . Am
Wagen des Führers aber stand als Symbol
des ewigen Opfergeistes der Bewegung die
Blutfahne des 9. November.

Mit den Mitgliedern der Obersten SA .-
Führung begann der Vorbeimarsch . Es folg¬
ten die Abordnungen der Teilnehmer an den
NS .-Kampfspielen . die Mitglieder der Neichs-
führerschule der SA . und — ob ihres schnei¬
digen Vorbeimarsches viel begrüßt — das
Hi'lfslager Nordwest . Tie SA .-Gruppe Fran¬
ken leitete den Vorbeimarsch der verschiede¬
nen Gruppen ein , bei dem ungefähr in der

Mitte des Zuges auch die SA .-GruPPs
Südwest  am Führer vorbeizog . Gruppen¬
führer Ludin  meldete Adolf Hitler seine
Männer , wurde durch Handschlag begrüßt
und stand am Wagen des Führers , bis die
ersten Männer der Gruppe Mitte erschienen.

Rund fünf Stunden dauerte der Vorbei¬
marsch . Während dieser Zeit stand der
Führer aufrecht im Wagen , fast immer den
rechten Arm zum Gruß gereckt. Eine Kapelle
nach der andern schwenkte ein , ein Stan¬
dartenblock und ein Fahnenblock nach dem
anderen zogen vcnniber. Es schien, als -wollte
dieser Zug kein Ende nehmen.

Als aber SA .-Obergruppenführer Her¬
mann Go ring,  der seinen Platz am Wa¬
ge» des Führers hatte , die Wachstandarte der
SA . vorüberführte , da brauste wieder ein¬
mal beispielloser Jubel auf . Dahinter folgte
das NSKK ., zuerst mit Motorrädern , dann
mit Beiwagenmaschinen . Korpssührer
Hühnlein  und General von Epp führ¬
ten die Marschkolonnen an , die zum größten
Teil den Sturzhelm trugen , und hinter ihnen
kamen die blaugrauen Uniformen der Flieger.

Neichsführer ff Himmler  meldete dem
Führer seine schwarzen Scharen . Im Stahl¬
helm , mit gezogenem Degen , schritten die Mit-
glieder der Reichsführung an Adolf Hitler vor¬
über , darunter auch Neichsminister Darre.
Dann schwenkten wieder nacheinander die
Kapellen ein mit dem Unterschied, daß die
Uniformen nicht mehr braun , sondern schwarz
waren . Als aber die ersten Reihen der Toten-
kopfverbände auftauchten , da schwand auch die
Mattigkeit , die sich durch über vierstündiges
Zuschauen auf die Menge gelegt hatte . Unter
dem Stahlhelm , . die Mannschaft mit auf¬
gepflanztem Gewehr , die Offiziere mit gezo¬
genem Degen , sie häuften Jubel über Jubel
ein . Die Leibstandarte bildete den Schluß . Als
sie mit ihren weißen Bandoliers , die sich strah¬
lend von den schwarzen Uniformen abhoben,
in einem an Exaktheit und Schliff kaum für
möglich gehaltenen Paradeschritt vorüberzogen,
da kannte die Begeisterung keine Grenzen.

Aber schon wurden auch die Absperrketten
rund um den Führer  gezogen und nicht
lange , nachdem die letzte Reihe vorüber war,
fuhr er durch ein Spalier grenzenlosen Jubels
zurück zum „Deutschen Hof" , hinter ihm Her¬
mann Göring , Dr . Goebbels,  Rudolf
Heß,  alle begeistert gefeiert.
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Nürnberg , 12. September . Grauverhangep
war der Samstagmorgen und feiner Regen
rieselte unablässig auf die Kolonnen der
Hitlerjugend  hernieder , die mit um¬
gehängten Zeltbahnen zum großen Appell
vor dem Führer marschierten. Als aber die
Fanfaren von den hohen Türmen des
Stadions ihre ehernen Stimmen erhoben,
Paukenschläge dumpf dazwischendröhnten
und ein Glanzgewoge festlicher Klänge das
weite Aufmarschgebiet füllte, schien selbst der
regengraue Himmel auszuleuchten. Fröhlich¬
keit durchwogte die dichten Reihen. Immer
wieder flogen Zurufe in Sprechchören von
Block zu Block, Hände winkten im Takt und
Taschentücher flatterten wie Schwärme wei¬
ßer Tauben . Man verstand nicht, was sie
sich zuriefen, aber man hörte, daß es etwas
Freudiges sein mußte und daß das große
Glück, heute vor dem Führer zu stehen, sich
darin kundgab. Doch war es keine ausge¬
lassene, übermütige , sondern eine diszipli¬
nierte , zuchtvolle Freude,  denn als ein
Befehl erklang, strafften sich im Nu die jun¬
gen Körper und kein Laut war mehr hör¬
bar . Auf der dicht gefüllten Zuschauertri¬
büne sahen wir auch zahlreiche Angehörige
der natwnalspanischen und der lettländi-
schen Jugend.

Jubel grüßt den Reichsjugendführer Bal.
dur von Schi rach , als er die Tribüne
betritt . Der Stabsführer meldet: 48 000
Mann Hitlerjugend und Jungvolk , darunter
11 500 Parteianwärter und 5000 BDM .-
Führerinnen angetreten . Aus über 50 000
jungen Kehlen wogt dem Führer , als der
Badenweiler Marsch sein Nahen ankündigt,
die unbändige , glutvolle Liebe der deutschen
Jugend entgegen. Es dauert eine ganze
Weile, bis der Reichsjugendsührer dem Füh¬
rer die Zahl der Angetretenen melden kann.
Dann ziehen durch die beiden Seitentore zum
Klang der Fanfaren und des Gesangs die
Fahnen ein. Dunkelrot an kurzem Schaft
weht die geheiligte Fahne , die Norkus trug,
voraus . Klar und kraftvoll verkündet ein
Sprecher Schwur und Bekenntnis der Ju¬
gend. Die zur Vereidigung angetretent
Mannschaft singt das Weihelied: „Nichts
kann uns rauben Liebe und Glauben zu un-
ferem Land . . ." Dann spricht
Baldur von Schwach
und dankt dem Führer aus tiefbewegtem
Herzen. Immer wieder lösen seine Worte
Beifallsstürme aus , besonders als er aus¬
ruft : „Wenn ich sie so ansehe, diese meine
Kameraden, dann weiß ich nicht, ob ihre
Väter reich oder arm sind. Aber ich weiß,
daß sie die jungen Nationalsozia¬
listen  sind . Ich weiß nicht, ob sie katho¬
lisch oder protestantisch sind. Aber daß sie
an Gott glauben, das weiß ich." Und der
Jubel will kein Ende nehmen, als er zum
Schluß sagt: „Wenn Sie , mein Führer , zur
Jugend kommen und die Jugend zu Ihnen,
daun scheint die Sonne über Deutschland!"

Adolf Hitler an die Jugend
Dann hebt der Führer  die Hand und

es herrscht atemlose Stille , als er mit väter¬
licher Wärme und Herzlichkeit zu seiner Ju¬
gend spricht:

Meine Jugend ! Heute morgen erfuhr ich von
unserem Wetterpropheten , daß wir zur Zeit die
Wetterlage V b besitzen. Das sei eine Mischung
von ganz schlecht und schlecht. Nun, meine Jun-
gens und Mädchen, diese Wetterlage hat
Deutschland 15 Jahre lang gehabt!
Und auch die Partei  hatte diese Wetterlage!
lieber ein Jahrzehnt hat über dieser Bewegung
die Sonne nicht geschienen. Es war ein Kampf,
bei dem nur die Hoffnung siegreich  sein

konnte, daß am Ende eben doch die Sonne über
Deutschland ausgehen werde. Und sie ist aufgegan¬
gen! Wenn ihr heute hier steht, dann ist eS ein-
mal gut, daß euch die Sonne nicht anlacht. Denn
mir wollen hier ein Geschlecht erziehen
nicht nur sür die Sonnen -, sondern
vor allem für die Sturmtagei (Stür-
Mischer Jubel und immer wieder anschwellende
Heilrufe.)

Ich würde die ganze Erziehung,  die der
Nationalsozialismus leistet, sür vergeblich halten.

zogen, denn wir glauben nun einmal, daß ohne
einen solchen Körper aus die Dauer auch ein ge¬
sunder Geist die Nation nicht beherrschen kann.

Für uns Nationalsozialisten ist auch die Zeit
des Kampfes  schön, obwohl uns damals die
Sonne nicht schien. Ja, aber vielleicht erinnert
man sich überhaupt im menschlichen Leben der
Kampf- und Sturmtage länger als der Tage des
Sonnenscheins. Und ich bin überzeugt, daß auch
ihr euch an diesen heutigen Tag erinnern wer¬
det. vielleicht gerade deshalb, weil es geregnet
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wenn nicht das Ergebnis dieser Erziehung eine
Nation wäre , die in allen,  auch den schwersten
Tagen bestehen kann. Diese Nation aber, meine
Jugend , seid in der Zukunft ihr ! Was ihr heute
nicht lernt , werdet ihr in der Zukunft nicht
können! Wir haben heute andere Ideale sür die
Jugend bekommen, als sie frühere Zeiten besaßen.
Einst sah der Junge mit 18, 20 Jahren anders
aus als heute. Auch das Mädchen wurde anders
erzogen als jetzt. Das hat sich nun gewandelt.
Die Jugend , die heute heranwächst, wird nicht
mehr wie früher zum Genuß, sondern zu Entbeh-
rungen , zu Opfern,  vor allem aber zur Zucht
eines gesunden, widerstandsfähigen Körpers er-

Hein Appell der Hitler ^ugeud vubuteu ostlouul svsolsek - a.uureu lu» 8tadla « «I, Lüste bei.

hat und ihr trotzdem hier steht(Begeisterte Zu-
stimmungSkundgebungen der Jugend.)

Wir wollen immer und immer wieder die Vor¬
sehung nur um eines bitten: daß sie unser
Volk gesund und recht sein  läßt, daß sie
unserem Volk den Sinn für die wirkliche
Freiheit  gibt und daß sie ihm das Gefühl
für die Ehre wach hält!  Wir wollen sie
nicht bitten, daß sie uns die Freiheit schenkt,
sondern daß sie uns nur anständig sein läßt, da-
mit wir selbst uns jederzeit die Stellung in der
Welt erkämpfen, die ein freies Volk benötigt!

Wi? wollen kein Geschenk, wir wollen nur die
Gnade,  antreten zu dürfen in einem ehrlichen
Ringen! Dann mag die Vorsehung immer wieder
entscheiden, ob unser Volk dieses Leben verdient
oder nicht. Und wenn ich euch sehe, dann weiß
ich: dieses Volk wird auch in der Zukunft
seine Freiheit und damit seine Ehre und sein
Leben verdienen! (Stürmische Heilrufe der
Jugend Hallen durch das Stadion.)

Ihr seid nun die deutsche Staats¬
jugend.  Allein niemals wird die Führung die-
ser Jugend eine andere sein als die. die aus der
nationalsozialistischen Idee und Bewegung ge-
kommen ist! Auch heute schon seid ihr ein ünzer-

Wurci?ric6 bestätigt:

krennlicher Bestandteil dieser.Idee und diesei Be-
wegung. Sie hat euch geformt von ihr habi ihr
das Kleid und ihr werdet ihr dienen euer gan¬
zes späteres Leben! Das ist das Wunderbare daß
rn euch das Glied der Erziehungskette unseres
Volkes geschlossen wird. Mit euch beginnt sie.
und erst wenn der Deutsche in das Grab sinkt,
wird sie enden!

Noch niemals war in der deutschen Geschichte
eine solche innere Einigkeit in Geist Willensbil-
dung und Führung vorhanden Das haben viele
Generationen vor uns ersehnt und mir sind die
glücklichen Zeugen der Erfüllung.  In euch
aber meine Jungen und Mädchen sehe ich die
schönste Erfüllung dieses jahrtau.
sendelangen Traumes!  So wie ihr heute
vor mir steht, so wird einmal in Jahrhunderten
Jahr sür Jahr die junge Generation vor den
dann kommenden Führern stehen. Und immer wie.
der wird sie das Gelöbnis ablegen zu dem
Deutschland , das wir heute erstritten haben.
Deutschland Sieg Heil!

Jubelnd und in tosender Begeisterung
stimmt die Jugend in den Heilrus ein. der
wie ein Sturmwind über das weite Stadion
braust . Dann tritt der Stellvertreter deS
Führers Rudo ls Heß  vor zur

Vereidigung der 11500 Parkeianwärter.
deren Eingliederung von diesem Jahr an
ständig beim Neichsparteitag in Nürnberg
vollzogen wird . Tierernst sprechen die Tau¬
sende ihm die Worte des Eides nach. Kaum
hat er geendet, grüßt der Führer  die
junge Mannschaft „Heil , meine jun-
gen Parteigenossen !" „Heil , mein
Führer !" donnert ihm die Antwort entgegen.
Dann schreitet er durch die Reihen und
knüpft mit Händedruck und Blick das Band
der Liebe und Gefolgschaftstreue, das keine
Macht der Welt zerreißen kann.

Werkscharen vor - em Führer
Nürnberg , 12. Sept . Der sechste Tag des

Neichsparteitages der Arbeit wurde einge¬
leitet mit dem Aufmarsch von Abordnungen
der Werkscharen der Deutschen Arbeitsfront
vor dem Führer am „Deutschen Hof". Die
Männer der Arbeit füllten in langen Rei¬
hen die ganze Straßenbreite des Frauentor¬
grabens . In mustergültiger Ordnung waren
sie in ihrer schmucken dunkelblauen Uniform
angetreten , ein schönes Sinnbild sür die ein¬
heitliche Ausrichtung aller Schaffenden in
den deutschen Betrieben. Trotz des Negen-
wetters hatten sich viele Tausende um den
„Deutschen Hof" versammelt, die dem Auf¬
marsch beiwohnten. Ein donnerndes Heil
grüßte den Führer,  als er in Begleitung
des Reichsorganisationsleiters und Schöpfers
der Werkscharen, Dr . Letz , auf die Straße
trat.

Der Führer ging nun durch die Reihen
der angetretenen Formationen ; er schaute
jedem einzelnen der Männer der Arbeit inS
Auge und jeder Blick von ihm war ein
Dank  an diese Mä .iner und damit a«
ihre Millionen Arbeitskamera¬
den.  die jahraus , jahrein , vor allem im
Zeichen des Vierjahresplanes , in allen deut¬
schen Betrieben ihre Pflicht tun . Die Werk-
scharmänner grüßten den Führer durch den
frohen Gesang ihrer Lieder der Arbeit. Die¬
ser Aufmarsch vor dem Führer war für sie
ein unvergeßliches Erlebnis.

Line Million beim Feuerwerk
Nürnberg , 12. Sept . Den prachtvollen Ab¬

schluß des Samstags des Neichsparteitages
der Arbeit bildete wie alljährlich ein Feuer¬
werk. wie es prächtiger und schöner bisher
noch nirgends gezeigt worden ist. Schon zu
der Zeit , als sich die Dämmerstunde ein¬
stellte, setzte der Zustrom der Hundert¬
tausende zu dem Gelände rings um den
Dutzendteich ein. Zu Beginn des Feuerwerks
war dann in dem Riesengelände kein Plätz¬
chen mehr frei. Selbst die großen Tribünen
und die am Dutzendteich gelegenen Ränge
des Zepelinfeldes waren voll gefüllt, so daß
rund eine Million Volksgenos¬
sen  Zeugen dieses festlichen Abend gewesen
sein mochten. In dem Augenblick, als die
erste Rakete in den nächtlichen Himmel ge¬
schossen wurde , erlöschten die Feuer auf den
Tribünen des Zeppelinfeldes und die Schein¬
werfer. Riesige Feuersäulen in allen Farben
stiegen in den dunklen Abend hinaus.
Sterne funkelten am Himmel und Riesen¬
ähren senkten sich in glühenden Garben zur
Erde. Dazwischen dröhnten dumpie Ka¬
nonenschläge. Tie prachtvollen bunten
Feuerbilder fanden immer wieder lauten
und stürmischen Beisall der Zuschauermassen.

kluslandsanteiinahme Heuer stärker denn je
Von unserem 8ondert >ericliterstnller öi. Lrueber

Nürnberg, 12. September. Ward Price,
der bekannte Ausländskorrespondentder großen
Londoner Zeitung „Daily Mail ", einer der
bedeutendsten englischen Journalisten , der schon
in der Kampfzeit Unterredungen mit dem
Führer hatte und ein verständnisvoller Freund
des neuen Deutschlands ist, weilt auch Heuer
wieder beim Reichsparteitag.

Ich hatte das Vergnügen, mit ihm eine
Weile im Gästehaus, wo er als Ehrengast des
Führers wohnt, beisammen sitzen zu können.
Auf meine Frage nach seinen besonderen Ein-
drücken vom diesjährigen Reichsparteitag be-
stätigte er mir , daß zweifellos die Anteilnahme
des Auslandes Heuer stärker ist als je. Das be¬
weist sowohl die Anwesenheit der vielen Ver-
trel--- weltbedLuteuderZeitungen und Nach-

richtenaqenluren, als auch die beinahe voll¬
zählige Vertretung des Diplomatischen Korps.
„Eine ganze Anzahl ausländischer Gäste" - -
so erklärte Ward Price — „darunter auch
einige Diplomaten, mit denen ich sprach, be¬
kundeten den ungemein starken und
nachhaltigen Eindruck,  den sie vor
allem von den wundervollen Weihestundendes
Arbeitsdienstes und dem Appell der Politischen
Leiter empfangen haben. Dabei bewundern sie
nicht nur die vorbildliche Organisation, welche
diese ungeheuren Mafien zu einem lebendigen
Organismus zusammenfügt, sondern auch das
zauberhafte künstlerische Schauspiel des Licht¬
domes, der auch für mich wieder ein Erlebnis
von einzigartiger Eindringlichkeit war. Ich
habe derartiges noch nie und nirgend? erlebt."



Der Kührer spricht zu seinen Arbeitern
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rck. Nürnberg.  11 . September. Die

Jahrestagung der Deutschen Arbeitsfront in
der Luitpoldhalle gestaltete sich zu einem ge¬
waltigen Bekenntnis des schaffenden deut¬
schen Menschen zum neuen Deutschland und
zu seinem Führer. Sie wurde jedem, der
diese Kundgebung miterleben durfte, zu
einem unvergeßlichen Erlebnis. Der Verlauf
bewies: Der schaffende Deutsche
hat sich dem Führer verschworen.
Auf der Tagung sprachen neben dem Führer
der Reichsorganisationsleiter Dr. Ley und
Generaloberst Göring, der Beauftragte für
den Vierjahresplan, zu den Arbeitern der
Stirn und der Faust. Ihr« richtungweisen¬
den Ausführungen wurden von den Zehn¬
lausenden immer wieder von tosendem Ap¬
plaus unterbrochen. Diese Beifallsbezeigun¬
gen waren sprechender Ausdruck des uner¬
schütterlichen Glaubens an den Führer und
fein Werk. Sie waren zugleich ein Gelöbnis,
dieses Werk mit aller Kraft der Vollendung
cntgegenzuführen.

Die festlich geschmückte Kongreßhalle war
bis auf den letzten Platz gefüllt. Sie alle,Arbeiter der Stirn und Arbeiter
der Faust,  waren gekommen, um ans
dem Munde des Reichsorganifationsleiters
Dr. Ley den Bericht über das im vergange-

>neu Jahr Geleistete enigegenzunehmen, um
den Führer zu sehen und von ihm die Lo¬
sung für den nächsten Arbeitsabschnitt zu er¬
halten. Den führenden Männern von Par¬kei und Staat bereiteten die Anwesenden
einen herzlichen Empfang.

Nach dem Einmarsch der Fahnen der
Musterbetriebe brachte das NS.-Neichs-
Symphonie-Orchester unter Leitung von Pro
fessvr Franz Adam  das „Vorspielz» einer
nationalsozialistischenFeier" von Karl
Ehreiiberg wirkungsvoll zu Gehör. Ergrif
fen lauschten die Zuhörer dann dem Lied
der Schassenden„Wir sind des Werktags
Soldaten", gesungen von 360 Werkschar-münnern.

Hauptamtsleiter Selzner  begrüßte im
Austrage des Neichsorgauisationsleiters der
NSDAP, die ausländischen Gäste, die Ver¬
treter der Wehrmacht, an ihrer Spitze Ge-
neralfeldmarschall von Blomberg, und die
leitenden Männer aus Partei und Staat.
Unter dem Jubel der Zehntausende teilte Pg.
Selzner mit. daß im Aufträge des Führers
auch Pg. Hermann Göring das Wort ergrei¬
fen werde.

Von den Anwesenden mit stürmischem Ju¬
bel begrüßt, ergriss nun Reichsorganisations¬
leiter Tr . Ley das Wort zu seinem Rechen¬
schaftsbericht.

Reichsvrgamfationsleiter Dr.Ley spricht
In seiner Rede aus der großen DAI.-Tagung

sührle Dr. Ley u. a. aus: AlS ich im April 1933
vom Führer den Auftrag bekam, die Gewerkschaf¬
ten zu übernehmen, ist es nicht so gewesen, als
ob wir nun ein fertiges Programm gehabt Hütten.
daS wir hervorholen konnten, um an Hand die-
leS Programmes die Arbeitsfront aujzubauen.
sondern der Auftrag des Führers lautete, die
Gewerkschaftenzu übernehmen. Was daraus zu
machen wäre, blieb mir überlassen. Als ich nach
der Uebernahme der Gewerkschaften nach einigen
Tagen zum Führer kam und ihm meldete, ich
habe alle Gewerkschaften übernommen, und nun
sei es wohl an der Zeit, daß wir durch das Ge¬
setz verankert und etwa staatlich als Arbeitsfront
die Anerkennung bekommen würden, sagte mir
der Führer  m seiner väterlich gütigen Art:
„Wir wollen einmal abwartc». waS aus diesem
Wechselbalg wird."

Was war vorhanden, als wir die Gewerk¬
schaften übernahmen? Jdeenmähig war der
Klastenkamps in den Gewerkschaften verankert,
und die Gewerkschaften lebten davon. Ans der
einen Seite standen die Arbeitgeberver¬
bände,  auf der anderen Seite die Arbeit¬
nehmerverbände.  Kein Mensch hätte je
daran gezwcifelt, daß man das gar nicht ändern
könne, daß es ein natürliches Gesetz sei: Daß es
Klassen gebe, daß man dre Klassen anerkennen
müsse, daß sie sich bekämpfen und daß sie als
Parteien ihre Interessen vertreten müßten. Da¬
neben bestand ein Wirrwarr von Dingen über
!den ständischen Ausbau.

Nun war die NSBO. da. eine Einrichtung der
Partei, die mir als Inspekteur unterstellt war.
Ich hatte die Ausgabe, sie zu überprüsen und zu
überwachen. Heute weiß ich, was mich damals
davon abgehalten hat, dies mit großem Eiser zu
betreiben. Es war die Tatsache, daß sie nur die
eine Seite, den Arbeitnehmer ersaßt, aber nickst,
wie das dem nationalsozialistischen Grundsatz der
Gemeinschaft entsprochen hätte, auch die Unter-
nehmerseite. Ich will damit den gewaltigen
Kampswert, den die NSBO, hatte, nicht herab¬
mindern, im Gegenteil: ich möchte hier ein hohes
Lied aus die Männer und auf die Frauen in den
Betrieben singen, die ein Martyrium von Leiden
ans sich genommen haben in der Kampszeit, und
die zäh und fanatisch kämpsten.
Ehemals Klasienkampf in Reinkultur

Der damalige Zustand also war: Klassenkamps
in Reinkultur, vertreten durch die Gewerkichaften
und die Arbeitgeberverbände, ständischer Ausbau,
stlso auch letzten Endes nichts anderes als gewis-
sermaßen Klassenkamps, nur in einer anderen
Tarnung. Ohne die tatkräftige Hilfe
des Führers wäre die DAF . nicht aus-
zu bauen gewesen.  Er verhinderte es auch,
daß wir als Marxisten verdächtigt wurden, weil
wir natürlich notgedrungen die 5 Millionen Ge¬
werkschaftler aufnehmcn mußten — an sich ras¬
sisch und menschlich gesehen bestes Material. Viele
von ihnen sind heute unsere Amtswalter. Block-

oder Zellcnwalter. Die GewerkschastSsinanzen
waren auch völlig verworren, die Banken hatten
nur noch für drei Tage liquides Geld; Schuldenüberall.

Es war ein sehr schwerer Kamps gewesen. Nur
einige wenige Männer begriffen mich. Jede Woche
habe ich meinen Führerstab, einen kleinen Kreis
von Männern zusammcngeholt, um sie auszurich-
ten. Hütten sich die ehemals 2ll Gewerkschaften,
die 43 Arbeitgeberverbände und der DHV. damals
gegen mich vereinigt, gäbe es heule keine Arbeits¬
front. Wahrscheinlich hätte der Führer damals
alle nacheinander aufgelöst, denn alle waren klas-
senkämpserisch. und nur durch unermüdliche Arbeit
gelang es, sie auscinandcrzuhalten und der DAF.
das Vertrauen des Führers z» erhalten. Dann
kam jener erste Oktober, wo alle diese Verbände
unter eine Verwaltung und eine Finanzhoheit
gestellt wurden. Die Einnahmen sanken damals
um mehr als die Hälfte. Widerstand von innen
und außen trat ein; wir haben uns nickst beirren
lasten.
..Die Partei ist der Weg"

Dr. Ley streifte in diesem Zusammenhang die
Weiterentwicklung, wobei er mitkeilen konnte, daß
die Einnahmen der DAF . inzwischen
aus 32 Millionen NM. monatlich  ge-
stiegen sind. Der Beitragseingang betrage 98 Pro¬
zent des Beitrages selbst und bisher habe die
DAF. noch jedes Jahr eine Million
Mitglieder Neuaufnahmen  gehabt. Dr.
Ley sührte sodann weiter aus: Wir überwanden
den Klasscnkampfgedanken absolut, ebenso den stän¬
dischen Aufbaugedanken. Die Partei hat sich im
Lause der Jahre nicht nur im Kampfe bewährt,
sondern auch jetzt in der Erfüllung, ebenso die
Arbeitsfront. Denn der Arbeiter glaubt an uns
und vertraut seiner Führung. Es gibt keinen an¬
deren Weg als den Aufbau aus der Zelle ge¬
boren, aus der SchicksalslebenszeNe des Betriebes
und der Ortsgruppe. Es gibt keinen anderen Weg,
als daß sich alles unter die Fittiche der Partei
begibt.

Alles, was glaubt, ein Eigenleben neben der
Partei führen zu können und zu müssen, wird
untcrgehen. Meine Aufgabe ist nicht zweiteilig,
einmal als Organisationsleiter der Partei und
zum anderen als Leiter der Arbeitsfront, sondern
ich habe eine  Ausgabe als Organisations¬
leiter der Partei,  eine andere kenne ich
nickst. Die Partei ' ist der Weg.  Zu mei¬
ner Aufgabe gehören die Ordensburgen? dis
Adols-Hitler-Schulen. die Hohe Schule der Par¬
tei, die wir bauen werden, die Arbeitsfront, vor
allem „Kraft durch Freude". Personalamt und
Organisationsamt. Das alles ist eine Ein¬
heit.  Das kann man nicht teilen. Wenn wir
heute einmal zurückschauen und die Wirkung
unseres Ausbaues sehen, so kommt es mir vor.
als ob das alles schon viel, viel älter wäre, so
reibungslos läuft alles in einander und trotzdem
lebendig und jung, nicht verkalkt, nicht erstarrt.

Unser Mel heißt : Vollkommene Betriebsgememschast
Ja . was haben wir alles Neue? gebrachtl Als

ich die B et r t ebs a p pel l e verkündete, er-
forderte ihre Durchsetzung einen heißen Kamps.
Heute sind sie eine Selbstverständlichkeit. Nichts
Grundsätzliches, was wir gemacht haben, wurde
zurückgenommen. Alle? hat sich als notwendig
erwiesen und ist heute für unseren Ausbau so
selbstverständlichgeworden, daß es. wenn eS nicht
pa wäre, neu geschaffen werden müßte. Auch der
Aufbau der Werkscharen  stieß zunächst aus
Schwierigkeiten. Heute wissen wir es genau: Was
würden wir auf die Dauer machen, ohne einen
soldatischen Kern in der Bctriebsgcmeinschast zu
haben: dann wäre das alles eine leere Phrase.
Wenn wir vom Soldaten der Arbeit sprechen,
dann müssen wir verlangen, daß solche Soldaien
der Arbeit sichtbar vorhanden sind, daß alles im
gleichen Schritt und gleichen Geist zum Marschie¬
ren antritt . Die Betriebsgememschast ist erst voll-
kommen, wenn auch die Betrtebssührer
in der Werklchar  stehen. Gleichen Schrittund gleichen Tritt , gleiches Gepäck und gleiches
Marschieren: dann sehe ich äußerlich nicht mehr,
ob das ein Arbeiter oder Unternehmer ist. In sei-

neu weiteren Ausführungen unterstrich Dr. Ley.
daß Nationalsozialist sein heißt, täglich mit sich
selber zu ringen. Deshalb sei es sehr unbequem
gewesen, daß das alles ohne Gesetze und
staatliche Verordnungen  gemacht werden
mußte. Man sollte nie ein Gesetz machen, das nicht
in der Praxis hundertsältig erprobt ist.
Wir marschieren und ziehen die andern mit

Dr. Ley ging in diesem Zusammenhang aus
daSV e r hä l t n i s vonPartei und Staat
ein. wobei er folgende drei Ausgaben als solche
der Partei herausstellte: Das Volk zu erziehen,
um die Volksführung aufzubauen, die natürlichen
Interessengegensätze nn Volke auszugleichen und
schließlich als dritte und größte Aufgabe sür die
Partei und mit ihr sür die Arbeitsfront: an
keinem Problem achtlos oder gar
feige vorbetzugehen.  Der Führer hat
allein  gegen 70 Millionen gekämpft. Das war
eine Sicherheit von 0.0000 Prozent, und er hat
trotzdem gewonnen! Hätte dieser Mann den
Willen nicht gehabt, gäbe eS heute keine Partei,
kein neues Deutschland wäre vorhanden. Die
Partei geht dem Volke voraus, sie ebnet dem

Volke den Weg und treibt das Volk immer wie-
der an. begeistert das Volk und reißt es mit.

Der Staat sichert die Stellungen, die die Par¬
tei erobert hat. Er verankert im Gesetz, was sich
als hundertprozentig richtig erwiesen hat. und
wacht darüber, ob diese Gesetze beachtet werden.

Dafür hat der Staat seine Machtmittel. Polizei
und den Beamtenapparat. Den letzten Entscheid
wenn die Partei alles versucht hat. zum Aus-
gleich zu kommen und die Menschen zur Vernunft
zu bringen, hat der Staat . Er greift dann ein
muß dann ordnen. Sv sehe ich den Unterschied
zwischen Partei und Staat , und wen» alle Men-
scheu in Deutschland ihn so sehen, kann es einen
Streit zwischen Partei und Staat niemals gebe».
Wir als Partei, als Arbeitsfront dürfen uns
keine richterliche Funktion, keine Exekutiv- und
kkine gesetzgeberische Gewalt anmaßen. Wir sind
Berater, wir gleichen aus. wir erziehen, wir
reden gütlich zu. wir sind Propagandisten, wir
sind die Redner, die Prediger, wir sind die Sol¬
daten, wir marschieren und ziehen die anderen mit.

Die Deutsche Mdeitssront - eine Einrichtung der Partei
Dr. Ley stellte hierzu abschließend fest:
1. Die Arbeitsfront ist durch ihren Aufbau

eine Einrichtung der Partei;  sie soll
das bleiben, und das darf nie geändert werden.
Sie bekommt von der Partei ihre Richtlinien,
ihre Aufgabe, sie schöpft aus dem Quell der Par¬
tei neue Kraft. Sie holt sich ans der Partei ihre
Autorität. Nicht allein, daß alte Parteigenossen
die Arbeitsfront führen, genügst Unser Ziel ist,
alles, was Deutschland an Menfchen führt, außer
der Armee, unter die klare Befehlsgewalt der
Partei zu bringen.

2. Der Aufbau der Arbeitsfront  ist
deshalb genau entsprechend dem der
Partei.  Gebietlich und auch sachlich ist die
Partei immer wieder als Vorbild genommen wpr-
den. Wir haben den Betrieb zu einer lebendigen
Zelle gemacht, wo alle, die im Betriebe schassen,
teilhaben, vom Unternehmerbis zum Laufjun¬
gen. Es ist eine einzige Schickfalsgcmein-
schast.  In Deutschland ist es mit dem Klasien¬
kampf und ständische» Ausbau und allem Zwie¬
spalt endgültig vorbei.

3. Wir mußten ganz neue Methoden finden. So
entstand der Wettkampf - Gedanke — der
Neichsberufswettkampf. der LeistungSwettkampf
mit dem Leistungsabzeichcn. der heute das Wert¬
vollste überhaupt darstcllt. Dieser Gedanke greift
jetzt immer mehr um sich. Auf jedem Gebiet sin-
den Wettkämpfe statt. Für die Laxen und Faulen,
die sich so an die Syndici gewöhnt hatten, ein sehr
unbequemes Mittel. Sie kommen»nS da nicht
mehr aus. Wenn sie heute noch nicht mitmachen,
im nächsten Jahr müssen sie, aber ganz sicher im
übernächsten Jahr . Die Gefolgschaft läßt ihnen
keine Ruhe, ihr Ehrgeiz läßt ihnen keine Ruhe.
Ein Wettbewerb und Wettkampf wird dem an¬
deren folgen. Es ist nicht nur ein Leistnngswett-
kampf für die Betriebe, sondern auch für die
Deutsche Arbeitsfront. Ich bin überzeugt, auch siewerden sagen: „Reichst? denn bald mit diesen
Wettkämpfen?" Nein, ich werde immer neue
Wettkämpfe erfinden. Wir sind sehr sroh dar¬
über. daß wir den Leistungswetikamps in Gang
gesetzt haben. Auch hier war wieder der Füh¬
rer  unser bester Beschützer und Heiser.
75 060 Von 90 000 im Leistungskamps

So haben wir erreicht, daß sich von 2.1 Mil¬
lionen Jugendlichen 1.8 Millionen in diesem
Jahre am Neichsbernfs Wettkampf  frei¬
willig beteiligt haben, eine ncunzigprozentige Lei¬
stling! Wir haben es erreicht, daß von 90 000 in
Frage kommenden Betrieben 75 000 sich zum
Leistungs wettkamps  gemeldet haben. So
wollen wir es! Der Ersolg unserer Arbeit liegt
vor Ihnen ossen: die lebendige Gemeinschaft. Sie
äußert sich in allein: in „Kraft durch Freude", in
den Wohniingsbauten, in der BerufSerziehung. sie
äußert sich in der Bolksgesimdheit, vor ollem aber
in dem Zusammenwirken von Betriebssichrer«
und Gesolgschaftsmitgliedern.
Steigerung von Produktion und Arbeitskraft

DaS Zweite ist die Steigerung der
Produktion.  Wir haben alle» Gegnern be¬

wiesen, daß alles das, ob „Kraft durch Freude",
ob „Schönheit der Arbeit", ob Wohnungsbau, ob
Nrlaubsvcrlaiigcn, ob VolkSgeftmdheit, ob Lehr¬
werkstatt, alles, was wir verlangt haben, kein
Luxus ist, sondern letzten Endes höchste Wirt¬
schaftlichkeit. Denn die Betriebe, die »ns gefolgt
sind, sind heute in der Produktion ihren Koiikiir-
renzbctriebcn zum Teil um 30 v. H. voraus. Da
macht sich das, was sie dafür ansgegebcn haben,
hnndert- und tausendfach bezahlt.

Und drittens:  wir haben ein gesundes
Volk  im Werden! Wenn es uns gelingt, jeden'
Deutschen jedes Jahr einmal zu „überholen",
dann behaupte ich. daß der Bruch der Leistiings-
sähigkeit des schassenden Menschen nicht mehr bei
40 Jahren, sondern wesentlich später liegen wird.
Wir werden es erreichen, daß auch die älteren
Volksgenossen noch lebendig und leistungsfähig
sind. Das müssen  wir auch, bei den gewal¬
tigen Ausgaben, die wir unS setzen. Wir brau¬
chen Raum und wir dürfen nie daraus Verzicht
leisten, bei allen unseren Maßnahmen; deshalb
brauchen wir ein gesundes Volk.

Viertens  ist eS gelungen— daS ist für die
Arbeitsfront mit des Wichtigste! — den ver-
einsmäßigen Charakter  der Gewerk-
schäften und Arbeitgeberverbände abzustrcisen und
an seine Stelle den Begriff „Soldat der
Arbeit"  zu setzen.
Weg mit Hölle und Fegefeuer!

In seinen Schlußworten gab Dr. Ley der
UeberzeugungAusdruck, daß. wen» wir so weiter
arbeiten, der jahrtausende alte Kampf, der unser
Volk Millionen und Abermillionen Menschen
kostete, der unser Volk mehrmals an den Ab¬
grund brachte, nicht umsonst  gewesen sein
wird: ein neues Reich wird erstehen für Jahr¬
hunderte und Jahrtausende. Solange wir über¬
haupt Geschichte machen, ist es der ewige Kampf
zwischen Licht und Sonne und Lebensbejahung
aus der einen Seite und Buße, Schuld, Zusam¬
menbruch, Schutt und Asche. Sünde und Hölle
und Lebensverneinung auf der anderen Seite.
Solange dieser Kamps nicht entschieden wird und
entschieden ist. werden die Völker leiden. Das ist
alles Tarnung, alles Maske, ob das Parteien
oder Gewerkschaften geheißen hat. Es ist der
Jude,  der diese Jehova-Auftastung von jenem
rächenden Gott, der die Hölle, das Fegefeuer als
äußerstes Mittel gebraucht, um Menschen gefügig
zu machen für machtpolitische Zwecke eiuiger
Sadisten und weiter nichts.

Den Völkern die Lebensfreude zu neh¬
men.  das Rückgrat zu brechen, das ist sein Ziel.
Wie wollen wir Sozialisten sein, wenn wir diese
Erde verneinen, wie dem Volke helfen, wenn wir
vom Jammertal  dieser Erde reden, wie dem
Arbeiter Helsen, wenn wir die Arbeit als Folge
des Sünden falls  im Paradiese von Adam
lind Eva ansehen?! Wie wollen wir vom Vater¬
lande reden, denn das Vaterland ist ja von dieser
Erde. Wie wollen wir vom Boden reden, wenn
wir diese Erde verneinen? Wir glauben an
einen Gott;  wir lasten uns diesen Gottes«
glauben nicht nehmen und rauben und wenn sie
tausendmal sagen: ihr seid gottlos.

Weg mst den konsekstoneUen Klassenbrillen!
Daß wir das alles heute tun dürfen, ist ein

sür Menschenhirne und sür den Nechenstift instaß-
bares Wunder. Das kan» nur der ewige, un-
ersorschliche Wille eines Gottes gewollt haben, daß
er uns als kleine Menschen aus dem Volke, Arbei¬
ter, Bauern, Handwerker, aus der breiten Masse
dazu bestimmt hat. dem Führer zu helfen.
Auch er war ein Namenloser, den das Schicksal
zur Führung seines Volkes bestimmt hat. Das
gibt mir de» Glauben, ja das Wissen um
einen Gott.  Aber ich lehne es ab, diesen Gott
durch die evangelische oder katholische Klassenbrille
zu sehen. Wir glauben an einen Gott! lind gerade
vieles Wissen um die göttliche Ordnung, die gött¬
lichen Gesetze, die Lebensgesehc. die Gesetze der
Näsle, der Energie, der Kraft, das gibt ja die
Liebe zu dieser Erde.
Vertrauen, Ersolg — Gefühl des Glücks!

Dr. Ley schloß: Ich kann Ihnen sagen: ich bin
unerhört glücklich, ich danke jeden Morgen meinem
Gott für dieses Glück, daß ich. das glaube ich be¬
haupten zu können, das uneingeschränkte
Vertrauen des Führers  habe, des weite¬
ren auch dafür, daß ich einen wundervollen KreiS
von treuen Männern um mich habe. DaS ist etwas
Wundervolles. Das, was sich ein Mann nur wün-
scheu kann, ist der Ersol  g Wir haben auch den
Erfolg und daß wir bei diesen drei großen Got-
tesgekchenken unser Wollen, unser Denken der
deutschen Fra»  widmen können, das ist un¬
ser letztes Glück. Wir wollen sroh und stolz lein.

gerade in unseren Reihen, in unseren Frauen,
die elf Millionen WerktSgige zii betreuen haben,
einen so wundervollen Stamm von Mcnschenkin-
dern zu haben, die uns Helsen, und bei denen
wir für unser Wollen Verständnis finden.

So möchte ich Ihnen ein ungeheures
Glücksgesühl mitgeben.  Ick ) wünsche
Ihnen, daß Sie daS auch haben mögen. Denn dann
erst kommt wirklich die Kraft, um all das meistern
zu können, was uns erwartet. Und so wollen wir
schließen im Gedenken an unsere» Führer, der
uns das alles gab, ohne den wir nichts, aber auch
gar nichts sind. Adolf Hitler , unserem
Führer . Sieg Heil!

Jubelnder Beifall  dankte Tr . Ley
sür seine Worte. Sein Appell an alle Schaf-
senden, mitzuhelfen am großen Werk des
Führers, wird in allen Gauen Deutschlands
einen ebenso begeisterten Widerhall finden
wie bei jenen Zehntausenden, die die Kon¬
greßhalle füllten.

Heilruse  brausen aus: Sie gelten Her¬
mann Göring,  der von den Massen mit
Begeisterung empfangen wird. Der Jubel um
Hermann Göring ist Beweis dafür genug,
daß der deutsche Arbeiter die dem Beauf¬
tragten sür den Viersahresplan gestellte Auf¬
gabe zur leinen gemacht hat. Nach einer kur¬
zen Begrüßung durch Tr . Ley ergreift Her¬
mann Göring daS Wort.

Göring: „Zeder Arbeiter - ein Deutscher"
In seiner Rede aus der Tagung der Deutschen

Arbeitsfront sührte Ministerpräsident Göring u. a.
aus: Es war sür mich eine große Ehre, als der
Führer mich vor wenigen Stunden beauftragte,
an seiner Stelle heute zu euch zu sprechen. Aller-
dings habe ich nicht die Zeit gehabt vorher in
irgendeiner Form die Probleme im einzelnen und
im wesentlichen zu gliedern und sie euch>n einer
wohlgeletzten Rede vorzuführcn. Ich kann daher
nur so zu euch sprechen, wie es mir ums Herz ist.
wenn ich zum deutschen Arbeiter spreche. lBei-
fall .)

In all den vielen und brennenden Problemen
dLr-Zeit, als der Mbrer das St-uer d-s Reickes

übernahm war vielleicht das des deutschen
Arbeiters das entscheidendste. Die Maste des Vol¬
kes stellt ja der Arbeiter. So ist die Frage des
deutschen Arbeiters unlöslich auch eine Frage des
gesamten deutschen Volkes geworden. Der Arbei¬
ter fragte sich: Was wird ans uns was wird aus
unserer Organisation was wird ans unserem
Geld? Was aus der deutschen Arbeiterschaft ge¬
worden ist. ist jedem einzelnen schnell klar ge¬
worden. AuS dem Arbeiter wurde mit
einem Wort ein Deutscher!  tStnrmischer
Bestall.) Was aber wurde aus der Organisation
der Gewerks chatten?  Sie wurden in,. Reckst
beseitiai,  v, « crewr»- imvieio schon



„stislc»' gegangen waren. Was >v»rve a»S dem
Geld,  soweit noch etwas übrig gelassen worden
war? Nun es wurde in Irene Obhut genommen,
um im Interesse des Arbeiters,verwendet zu wer-
den.
Der Sin ., der neuen Bctriebsgemcinschast

Ta» war von ooricherein klar: Wir michten
Organisationen schassen m denen nicht einer
gegen den andere» stand in denen nicht der eine
diese und der andere jene Interessen vertrat, in
denen nicht der Arbeitnehmer jene und Arbeit-
geber andere Ziele durchzukämpsen versuchten.
Was ist nun die neue Betriebsgemcinschaft?
In wenigen Worten gesagt: Ihr Sinn ist. daß
ans allen cntgegenstehenden Interessen eine Ge¬
meinschaft entsteht, ihr Sinn ist. daß der Ar¬
beiter seine Arbeitsstätte nicht mehr als eine
Stätte ansieht, in die er nur mit Widerwillen
hineingezwackt ist. sondern daß er sich mit sei¬
nem Betrieb mitbeteiligt und m t t v er Psl i ch-
tet suhlt.  Er soll aber auch verstehen, daß
wir unS nicht allein an ihn. den Arbeiter wand-
ten. sondern daß wir den gleichen lcidenschast-
lichen Appell auch an den Arbeitgeber  ge-
richtet haben. So haben wir beiden Seiten ge-
predigt, und weil damals nur eine Organisation
geschaffen werden mutzte, die diese Betriebs-
gemeinschaft einerseits erst wieder schasse» konnte
und die andererseits die gewitzen Sonderinter¬
etzen, die nun einmal Arbeit hat. zusammcnfassen
sollte, entstand die Deutsche  A r be  i t s s r on  t.

Damals gab eS viele, die meinten, das sei nicht
richtig, wir hätten schon zuviele Organisationen;

:wozu nun noch die Deutsche Arbeitsfront? Ihnen
antwortete Dr. Ley mit Recht: die deutschen
Arbeiter müssen in einer Einheit  zusammen-
gesatzt werden: denn die Partei hat die Pflicht,
von morgens bis in die Nacht hinein sür den
deutschen Arbeiter zu sorgen. (Neuer lebhaster
Beifall.) So übernahm die Partei  diese Orga¬
nisation. Deshalb ist es selbstverständlich, daß die
Arbeitsfront gar nicht anders als im Rahmen der
Partei geführt werden kann, durchdrungen von
der Partei und ausbauend aus dem Gedankengut

.Adolf Hitlers und damit der Partei.
jHöchste Leistung statt Klassenkamps!

Es war aber weiter unsere Aufgabe, dem
Arbeitgeber und Arbeitnehmer klarzumachen, daß
es der Sinn der Bctriebsgemcinschast ist. höchste
Leistung  zu vollbringen. Wir wollten dem
Arbeiter nicht das Recht der Vertretung seiner
Interessen nehmen; aber wir sahen in einem
^Streik nicht die Vertretung seiner Interessen, son-
idern schwerste Schäden für das deutsche Volk.
'(Beisall.) Aber es war genau so unerträglich, daß
aus irgendwelcher Rücksicht ei» Unternehmen sich
eine Aussperrung noch erlauben konnte. Beides
ist undenkbar im Dritten Reich, in einem Volk.
,das die Volksgemeinschaft als höchstes Gut er¬
achtet. An Stelle von Streiks und Aus¬
sperrungen trat der Friede.

, Meine deutschen Arbeiter! Blickt doch aus eure
Arbeitskameraden in anderen Ländern, wie die
Gemeinschaft zerrissen wird, wie Streiks und
Aussperrungen dort toben, wie Jnteressenkämpse
andere Völker zerfleischen. Welch gewaltige Gegen¬
sätze! Bei uns entsteht aus einer ungeheuren
Leistung der Kraft und des Zusammenhaltes,
gesichert durch den inneren Frieden, das Boll¬
werk der einigen Volksgemeinschaft. Arbeitgeber
und Arbeitnehmer können nur in der Zusammen¬
satzung Erfolge erzielen, niemals aber in der
Gegensätzlichkeit. Der Klassenkamps ist
jfür ewig in Deutschland vorbei.  Ent-
!standen ist die Volksgemeinschaft und in der
Volksgemeinschaft die Betriebsgemeinschast als

'.Zelle der arbeitenden Menschen, die alle gemein¬
sam Hand anlegen, »m das gemeinsame Werk zu
vollbringen. Die Gesetze der Kameradschaft müs¬
sen über alles gestellt werden. Abgelehnt werden
muß auch das, was Mißtrauen bedeutet. Heraus
aus den Betrieben muß das Denunzianten¬
tum und das Mißtrauen.  Jeder einzelne
muß guten Willen mitbringe» und auch von
dem ander» annehmen, daß er es ehrlich meint.
(Lebhaster Beifall.)

Aus dem Gedanken der Volksgemeinschaftschafft
das nationalsozialistsche Deutschland die sozialen
Einrichtungen, die dem Wohle der schassenden
Menschen dienen. Welch Wunderbares ist die
nationalsozialistische Gemeinschaft „Kraft durch
Freude !" Wer von den deutschen Arbeitern ist
früher von seiner Arbeitsstätte überhaupt weg¬
gekommen? Wie waren die Urlaubsverhältnisse!
Heute fahren die arbeitenden Menschen durch
Deutschland und sind froh bewegt. Das Geld, das
sie früher gaben, wurde sür Streiks und Hetze¬
reien verbraucht. Heute kommt es dem deutschen
Arbeiter zugute, sür sein Wohl wird es angelegt.
(Stürmische Zustimmung.)

Nun noch kurz einige Worte zum Vi ersah-
resplan.  damit ihr wißt, in welcher Richtung
wir marschieren wollen. Wir wollen mit dem
Vierjahresplan nichts weiter, als die Sicher¬
heit für das Deutsche Reich  schaffen. Un-
abhängig von allen Krisen in der Welt wollen
wir die Eristenz des deutschen Volkes sichern.
Wenn im Rahmen des Vicrjahresplanes überall
neue Fabriken und neue Anlagen entstehen, dann
werden wir auch den deutschen Arbeiter
nicht vergessen,  der den Tag über schwer
gemerkt und gearbeitet hat und dann Erholung
braucht: und so wie die Fabriken emporschieben,
so werden auch gesunde und schöne Siedlun-
gen  im Dritten Reich entstehen, in denen sich
der deutsche Arbeiter wieder zu Hause als Deut-
scher und nicht mehr als Entwurzelter fühlt.
Arbeit und Brot auf Jahrzehnte hinaus

Ihr braucht auch nicht das Geschwätz zu glauben
von der vorübergehenden Hochkon¬
junktur.  der Nüstungskonjunktur. die nur jetzt
un Gange le>und der dann wieder das Elend der
Erwerbslosigkeit folgen müsse. Die Rüstung be-
ansprucht nur einen geringen  Prozentsatz der
deutschen Arbeit, der für die deutsche Wirtschaft
nicht entscheidend ins Gewicht fällt. Der Führer
hat größere Pläne. Ein Deutsches Reich in Stolz
und Würde, Schönheit und Zweckmäßigkeit soll
nach vem Willen des Führers aufgebaut werden.
Das geht nicht in lll Jahren : dieses gewaltige
Arbeitsprogrammsichert dem deutschen Arbeiter
a u ! Jahrzehnte hinaus  seine ExistenzArbeit und Brot.

Was den Lohn anlangt, so muß er gehalten
werden Wo der Lohn unerträglich war, wurde
er gebessert und durch Zulagen erhöht. Das ging
natürlich nicht bei allen Branchen. Unsere uner¬
müdliche Sorge wird cs sein, liier den sozialen

r>usgl e t ch zu schassen. Vor allem aber werden
wir darauf achten, eisern die Preise fest»
zu halten,  damit die deutsche Ernährungs-
und Versorgungslage auch weiterhin jene ruhige,
sichere und stetige Kurve des Ausstiegs aufweist,
wie es bisher der Fall gewesen ist.
Deutsche Arbeiter, seht aus den Führer!

Seht, ihr deutschen Arbeiter, ihr habt das
herrlichste Beispiel: Seht aus den Führer! Ist er
nicht der erste Arbeiter der Nation! (Langanhal¬
tender stürmischer Beifall.) Seht seine Arbeits¬
last vom Morgen bis in die Nacht! Wer könnte
seine Arbeit mit der seinigen vergleichen? Diese
Arbeit ist Arbeit sür ein ganzes Volk. Welche
gewaltigen Probleme hat er zu tragen, welche
Kraft des Handelns gehört dazu, diese giganti¬
schen Entschlüsse zur Tat werden zu lassen, welche
Sorge lastet aus seinen Schultern! Was bedeuten
eure Sorge» dagegen, so groß sie im einzelnen
sein mögen! ES sind Sorgen des Alltags. Hier
aber liegt die Sorge für dis Zukunst und die
Größe unseres Volkes aus dem Namen eines
Mannes. Jeder Nerv von ihm ist daraus gestellt,
sich hineinzufühlen in das deutsche Volk. Gerade
dieses Gefühl mit dem deutschen Ar»
beiter  ist ihm gegeben, wie keinem anderen.
Zu ihm könnt ihr Vertrauen haben wie zu einem

der eurigen. Er selber ist von eurem eigenen
Fleisch und Blutl (Stürmischer Beifall.)

Ihr müßt aber auch euer ganzes rückhaltloses
Vertrauen,  eure Liebe, euer ganzes Herz dem
Führer darbringen, weil er es verdient und weil
er es braucht. Wie oft hat er gesagt, daß er seine
Kraft aus euch schöpft. Er hat dem deutschen
Arbeiter, der heimatlos und wurzellos war. ein
Vaterland gegeben, hat euch wieder hineingestellt
in das deutsche Volk, hat euch Arbeit und Brot
gegeben, euch die Heimat ne » geschossen.

Deutscher Arbeiter! Nun denke und entscheide
selbst! Einst lautete der Schlachtruf: Proletarier
aller Länder, vereinigt euch! Heute heißt er:
Deutscher Arbeiter , stehe zu Deutsch¬
land.  deinem Land der Größe, der Herrlichkeit
und der Zukunft! (Minutenlange, brausende
Heilrufe.)

Langan haltender Beifall dankt
Ministerpräsident Gvring sür seine Worte.
Der Badenweiler Marsch klingt auf und der
Führer  betritt die Halle. Ein Sturm der
Begeisterung erfüllt den weiten Raum und
bricht von neuem los, als Dr. Lel ) den Füh¬
rer mit den Worten willkommen heißt: „Wir
grüßen den Führer! Sieg Heil!" Der Führer
betritt nun das Nednerpodium.

Adolf tzttler an feine klrbeitskameraden
Der Führer wies zu Beginn seiner Ansprache

daraus hin, daß die große Zahl der Verpflichtun¬
gen. die der Reichsparteitag nun einmal mit sich
bringe, ihm nur einen kurzen Besuch aus der
JahrcStagung der Deutschen Arbeitssront ermüg-
liche, und er daher seinen Freund. Parteigenossen
Göring.  gebeten habe, an seiner Stelle zu spre¬
chen. Aber es sei ja völlig gleichgültig, wer aus
dem Führcrkorps der nationalsozialistischen Be¬
wegung spreche. Denn jeder werde und könne nur
dasselbe sagen, weil das, was zu sagen sei. nicht
eine eingelernte Rede, sondern die Wieder¬
gabe des Glaubensbekenntnisses  des
Nationalsozialismusdarstelle.

Der Führer sprach dann in sehr eindringlichen
Worten über die Volkwerdung der deutschen
Nation, über das Zucinandcrsinden der Menschen
und über den Willen zum Sozialismus und zur
Volksgemeinschaft,  die cs mit allen Mit¬
teln zu verwirklichen gelte. Er betonte, daß bis
zur Erreichung dieses Zieles noch viele Jahre ver¬
gehen würden, weil nun einmal mit menschlichen
Schwächen gerechnet werden müsse und die Ueber-
windung dieser menschlichen Schwächen eine große
Erziehungsarbeit  sei . die man nicht in
wenigen Jahren bewältigen könne. Was in weni¬
gen Jahren habe getan werden können, das sei
getan worden. Das wüßten gerade die deutschen
Arbeiter. Klassenhochmut und Klasscnhaß seien
äußerlich zwar ausgerottct. aber wohl erst die

junge Generation werde völlig srei sein von den
Resten dieser beiden Eigenschaften, die einmal das
ganze deutsche Volk zersetzt und fast dem Unter¬
gang ausgeliesert hätten. Es gebe gewiß noch
manchen Widerstand zu überwinden, und die
schlimmsten Widerstände seien nicht einmal die
sachlichen, sondern die eingebildeten, die aus der
Tradition oder liebgewordenen Ueberlieserungen.
Aussatzungen und Meinungen beruhen.
Tuchfühlung unter den deutschen Menschen!

Unter stürmischem, nicht endenwollendem Bei-
fall erklärte der Führer: ..Aber auch Gewohnhei¬ten kann man wandeln, und wenn es einmal
Gewohnheit war, Prolet oder Bourgeois zu sein,
so wird es einmal eine Gewohnheit
werden , nur Deutscher zu sein.  Die
deutschen Menschen Mützen wieder einander näher
rücken und Tuchfühlung miteinander gewinnen.
Das kommt alles nicht von ungefähr, das muß
erzogen werden. Wir haben früher viele Stände
gehabt, in denen das Standesbewußtsein gezüch¬
tet wurde. Jetzt haben wir auch einen Stand,
die Deutsche Arbeitssront. die die Aufgabe hat.
dem deutschen Volk das Bewußtsein anzuerziehen,
zum Stand der arbeitenden deutsche» Menschen
zu gehören. DaS ist eine ganz wunderbare Aus¬
gabe. Und wenn mancher an dem Ersolg zwei¬
felt, so kan» ich nur sagen: Wir werden das
Ziel erreiche»  I" Langanhaltender stürmt-
scher Beifall bekräftigte diese Feststellungen.

„Der Mensch ist das «rgevnis einer jahr-
Hunderte- und jahrtausendelangen Erziehung und
muß heute neu geformt werden. Wir selbst er¬
ziehen uns noch fortgesetzt. Wenn jede Gene¬
ration mit dem gleichen Ernst an die Aufgaben
herangeht, die hier gestellt sind, wie wir es tun,
dann muß eS gelingen, und dann wird es auch
gelingen." (Erneute Beifallsstürme.) „Das ist
der tiefe Sinn dieser großen Arbeiterorgani¬
sation. Sie soll den Klassenkamps im deutschen
Volk ausrotten, und sie soll der vernünftigen Er¬
kenntnis Bahn brechen, daß Geist und Faust.
Stirn und Hand, Intelligenz und Kraft nun ein-

' mal zusammen ge hören,  weil sie sich ewig
ergänzen und ergänzen müssen. Das wird ge¬
lingen, weil es gelingen muß,  und weil ich an
die Vernunft deS deutschen Volkes glaube."
„Die Arbeiter sind meine Kameraden!"

„Ich stünde sicherlich nicht vor Ihnen, wenn ich
nicht einst als Soldat  den absoluten Glauben
an den Wert unseres Volkes und gerade an den
der deutschen Arbeiter gewonnen hätte." Bei die¬
sen Worten springen die Zehntausende
a u s und bereiten dem Führer eine nicht enden-
wvllende, begeisterte Kundgebung. „Das
sind meine Kameraden! Ich habe sie erlebt, meine
Kämpfer, die sür Deutschland ihr Leben so oft
in die Schanze geschlagen haben, und die jeder¬
zeit bereit sind, ihr Leben für ein Ideal einzu-
setzcn. Ich habe damals aus dem Genieiri¬
sch astserlebnis des Weltkrieges  die
Neberzcugung gewonnen, daß alle Vorwürfe, die
man so oft gegen den deutschen Arbeiter erhoben
hat, zu Unrecht erfolgt sind.

Wir müssen nun dieses große Gemeinschasts-
erleben in unsere große Lebensgemeinschaft hinein¬
tragen und jedem einzelnen die Ueberzeugung
geben, daß er im Nahmen der Volksgemeinschaft
unersetzbar ist und seine Tätigkeit jedem einzelnen
zugute kommt. Das ist derletzteSinn der
Deutschen Arbeitsfront.  Wenn ich den
Idealismus  nicht gehabt hätte, dann wäre
das heutige Reich nie erstanden. Ich erwarte
darum von Ihnen allen, daß Sie sichvoIlein  -
setzen  und daß auch Sie Idealisten sind. Je
mehr eine Führung idealistisch denkt und handelt,
um so mehr wird auch das Volk mit Idealen er¬
füllt sein und an diese Führung glauben. Ich aber
werde ewig glauben an das Ideal eines einigen
deutschen Volkes!" Minutenlanger stürmischer
Jubel der Männer der Stirn und der Faust
dankte dem Führer für seine packenden und aus¬
rüttelnden Worte.

Immer wieder brausen Heilrufe aus. Sie
schwellen ziun Orkan an, als der Führer
seine Rede geschlossen hat und unter den
Klängen des Badenweiler Marsches die Halle
verläßt. Die Iahrestagung der DAF. hat
eindrucksvoll unter Beweis gestellt, daß der
deutsche Arbeiter in vorderster
Front  im Kamps um die Freiheit des deut¬
schen Volkes steht.

auswärts aus allen Gebieten
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Nürnberg, 12. Sept. Der Partcikvngrcß nahm
am Samstagnachmittag seinen Fortgang unter
Teilnahme säst aller führenden Männer von Par¬
tei und Staat . Die Kongreßhalle war wieder bis
aus den letzten Platz gefüllt. Unter den Zu-
Hörern befanden sich heute u. a. die 30 Ar¬
beitsgau süh rer  mit vielen anderen Ar-
beitssührern sowie die Führerinncn der Neichs-
schule und der vier Bczirksschulcn des Arbeits¬

dienstes sür die weibliche Jugend, ferner alle
führenden Männer der Deutschen Arbeits¬
sront  und ihrer Unterorganisationen.

Der Stellvertreter des Führers gab zunächst
dem Amtsleiter Dreßler - Andreß  das Wort,
der im Aufträge des Neichsorganisationsleiters
Dr. Ley den Rechenschaftsbericht der
Deutschen Arbeitssront  verlas.

Die riesenhaften Leistungen der VklH
In dem Bericht gibt Dr. Leh einen mit ge¬

nauen Zahlen belegten Nachweis über die Auf¬
wärtsentwicklung, die insbesondere im abgelausc-
»en Jahr sehr deutlich in die Erscheinung tritt.
Als Ergebnis ihrer unermüdlichen Tätigkeit hät¬
ten die Neichsbetriebsgcmeiuschaften sehr erheb¬
liche Ersolge auszuweisen. Während des Berichts¬
jahres habe das Leben der schassenden Menschen
durch die Tätigkeit der NeichsbetriebSgemeinschas-
tcn eine weitere Verbesserung und eine Erhöhung
des Lebensstandards aus allen Gebieten erfahren.
Der Begriss „Soldat der Arbeit"  sei zur
unumstößlichen Tatsache geworden. Der schaffende
Mensch werde im neuen Deutschland nicht nur ge¬
schützt, ihm werde sein Recht ans menschen¬
würdige Behandlung und anständige
Lebensführung  gewährleistet. Die soziale
Betreuung erschöpfe sich nicht nur in einigen
Kollektivverträgen, sondern das Ziel sei erst dann
erfüllt, wenn jeder Betrieb nach seiner Eigenart
behandelt werde.

Die Verwaltungsstelle sür den Vierjahres-
plan  bei der DAF. habe sowohl bei der Roh-
stossbeschassung wie beim Arbeitseinsatz, bei der
Ernährung, bei dem Wohnungsbau, in der Pro¬
pagierung der deutschen Werkstvsse. bei der Heran¬
bildung von Facharbeitern usw. außerordentlich
kräftig mitgearbeitet. In den Mittelpunkt ihrer
sozialen Arbeit habe die DAF. den Wett¬
kampsgedanken  gestellt . Besonders erfolg¬
reich habe sich die Einrichtung des Reichs-
berufswettkampses  erwiesen, der gemein¬
sam mit der HI . durchgesührt werde. Der Wett¬
kampfgedanke findet seinen besonderen Ausdruck
im Leistungskamps der deutschen Be-
triebe,  der in diesem Jahr zum ersten Male
gestartet wurde.

Vier große Gebiete sozialer Betreuung
Vier große Gebiete der sozialen Betreuung habe

die DAF. zur Hebung des Lebensstandards er¬
schlossen: „Kraft durch Freu de ". „Volks-
g e su n d h e i t", „B er u f s e r z i ehu n g".
„WohnungS - und Siedlungsbau ' .
„Kraft durch Freude" habe das Volk in Be¬
wegung gebracht. Insgesamt wurden Mil¬
lionen Menschen durch KdF. ersaßt. In diesem
Winter würden 30 000 deutsche Arbeiter nach dem
Mittelmeer fahren, auch die Madeirafahrt werde
durchgesührt werden. Insgesamt würden in die¬
sem Jahr S Millionen Menschen durch Reisen
und weitere 2 Millionen durch Wandern in
Marsch gesetzt.

Aus dem Gebiete der Volksgesundhcit
arbeitete» das Amt sür Volksgesundhcit in der
DAF. und das Hauptamt sür Volksgesundhcit in
der NSDAP, auss engste zusammen. In den
vier Gauen Bayerische Ostmark, Köln-Aachen,
Karlsruhe und Hamburg sei mit den Reihen¬
untersuchungen  der gesamten schassenden
Volksgenossen begonnen worden. Diese Unter-
suchungcn würden in allen Gauen nun in die
Wege geleitet. Eine starke Förderung habe der
Vau von Siedlungsstcllen, Eigenheimen und Woh¬
nungen erfahren; insgesamt seien 1937 25 l 000
Wohneinheiten  durch die Tätigkeit der
DAF. dem schassenden deutschen Volk dienstbar
gemacht worden. Die aus allen Gebieten von der
DAF. errungenen Ersolge finden nicht nur die
weitgehende Beachtung der ganzen Welt, sie hät¬
ten auch im Ausland den Wunsch rege werden
lassen, mit uns in Verbindung zu treten und
unsere Einrichtungen näher kennen zu lernen.

Ein Erfolg llisse-, internationalen Arbeit sei auch
das zwischen Liane,.! und Dr. Ley abgeschlossene
Austauschabkomml . .. . dessen praktische
Auswirkungen schon sichtbar wuro. .:
Eine halbe Milliarde Neinvermögen

Zur Vermögenslage  der Deutschen
Arbeitsfront wird ausgesührt. daß bis heute alle
Ansgaben einschließlich der Baukosten aus den
lausenden Einnahmen gedeckt  worden
seien. Zudem könnten noch monatlich eine Million
Reichsmark zurückgelegt werden, so daß das Ver¬
mögen der Deutschen Arbeitssront sich ständig
erhöhe. Das Vermögen einschließlich des gesamten
vorhandenen toten und lebendigen Inventars be¬
trage abzüglich aller Belastungen und Abschrei¬
bungen heute nahezu eine halbe Mil¬
liarde Reichsmark,  so daß bei einer Rück¬
schau aus die letzten vier Jahre stolz behauptet
werden könne, daß aus einem bankrotten Trüm¬
merhaufen mit völlig verfahrener Finanzgebarung
eine lebensvolle Gemeinschaft aller Schassenden
geworden sei.

Neichsorganisationsleiter Dr. Ley stellte an-
schließend unter stärkstem Beifall fest, daß alle
diese Ersolge der Deutschen Arbeitsfront nichts
bedeuteten gegenüber dem grenzenlosen
Vertrauen,  das der deutsche Arbeiter dem
neuen Staat , der Partei  und vor allem dem
Führer  entgegenbringt. Der deutsche Arbeiter
fühle sich mit Adolf Hitler persönlich verbunden.
Dr. Ley überbrachte dem Führer alle Grüße, die
ihm bei seinem Besuch in den Betrieben von deut¬
schen Arbeitern aufgetragen worden sind.

Staatssekretär Reinhardt schildert das Nujbauwerk
Als nächster Redner sprach Hauptdienstlciter

Staatssekretär Reinhardt.  Seine Rede war
ein eindrucksvoller Rechenschaftsberichtüber die
großartigen Leistungen der Bewegung bei ihrer
vierjährigen Nusbauarbeit. Staatssekretär Rein¬
hardt zählte an Hand statistischen Materials einige
der wichtigsten Ergebnisse aus; die Arbeitslosigkeit
wurde fast restlos beseitigt, die soziale und Wirt-
schaftliche Not der deutschen Menschen ist weit¬
gehend überwunden, über 33,4 Milliarden NM.
wurden bisher sür diesen Gesundüngsprozeß aus-
gebracht! Der Wohnungsnot, der das unsähige
Novembersystem machtlös gegenüberstand, wurde
energisch zu Leibe gegangen. In vier Jahren wur-
den nicht weniger als l Il8 000 neue Woh-
nungen  errichtet, während in vielen Ländern
die Bautätigkeit ständig zurückgeht.
Volkseinkommen um die Hälfte erhöht!

Eines der sichtbarsten Zeichen der erfolgreichen
Arbeit der nationalsozialistischen Staatssührung
ist. so stellte Staatssekretär Reinhardt dann >m
weiteren Verlaus seiner Rede fest, die Erhöhung
des deutschen Volkseinkommens in vier Jahren
um die Hälfte! Der nationalsozialistische Kamps
um die Verminderung der Arbeitslosigkeit hat
zur Wiedereröffnung stillgclegtcr und zur Er-
stellung neuer Betriebe,  zur Ver¬
mehrung und Verketzerung der Volkswirtschaft-
lichen und kulturellen Werte, zur Steigerung der
Leistungskrast der gesamten deutschen Volkswirt¬

schaft und zur Erhöhung der Finanz-
krast  des Staates geführt. Allein die Zahl der
geiverblichen Betriebe ist in den letzten Jahren
um fast rund 50 000 gestiegen! Trotz dieser ge¬
waltigen finanziellen Leistungen, so stellte Staats¬
sekretär Reinhardt weiter fest, ist der Haus-
halt des Reiches im Gleichgewicht
geblieben und wird es auch weiterhin bleiben.
Zielbewußte Bevölkerungspolitik

Hand in Hand mit dieser erfolgrei?!'eii Wirt¬
schaftspolitik ging eine Planvolle und zielbewußte
Bevölkerungspvlitik. Durch einmalige und lau¬
sende Kinderbeihilfen  wurde den kinder¬
reichen Familien in jeder Hinsicht geholsen. Nein-
Hardt kündigte in diesem Zusammenhangeine
neue Verordnung an, durch die der Kreis der
Beihilseberechtigten noch sehr stark erweitert wird.
Ebenso werden mit Wirkung vom 1. Oktober, wie
der Redner ebenfalls ankündigte, die Bedingun¬
gen zur Gewährung von Ehestandsdar¬
lehen  bedeutend eingeschränkt, so daß vor allem
in der Frage der Rückzahlung der Darlehen eine
große Erleichterung eintritt. Zusammenfatzend
stellte Reinhardt unter dem brausenden Beifall
seiner Zuhörer fest, daß alle volkswirtschaftlichen
und politischen Voraussetzungen zur Erfüllung des
zweiten Vierjahresplanes des Führers vorhanden
sind. Reinhardt schloß mit einem Appell an alle,
bei diesem Werk ihre Pflicht zu tun.



ReichsarbcitSsührer und Ncichsleiter Hier!  er¬
stattete als letzter Redner des Tages den Rechen¬
schaftsbericht über die materielle Arbeitsleistung
und den wirkungsvollen Einsatz des Reichsarbeits-
dicnstes im letzten Jahre . In seiner Rede gab er
zunächst einen Ueberblick über die Arbeitsleistun¬
gen des Neichsarbeitsdienstes im Haushaltsjahr
1936/37, in dem mit reichem Zahlenmaterial ge¬
zeigt wurde , aus wievielen verschiedenen Gebieten
der Neichsarbeitsdicnst erfolgreich zum Nutzen der
Gesamtheit eingesetzt wurde . So konnten zum Bei¬
spiel 37 ONO Hektar Bauernland regelmäßigen
Hochwasscrüberflutungen entzogen werden , um¬
fangreiche Umlegungsmaßnahmen , Rodungen usw.
wurden durchgeführt , so daß allein durch die
Landeskulturarbeiten  ein jährlich wie¬
derkehrender Mehrertrag erzielt wurde , der für
die Ernährung von rund 50 000 Volksgenossen
ausreichtl Dazu kommt die Anlage von Sied¬
lungsstellen.  umfangreiche Hilfe bei Kata¬
strophen und die sehr bedeutende Erntenot¬
hilfe.

Reichsarbeitsdienst ist wirtschaftlich!
.Her Ueberblick über diese Arbeitsleistungen ' ,

so erklärte Reichsleiter Hierl, „beweist erneut,
daß der Reichsarbeitsdienst auch rein wirtschaft¬
lich gesehen, was an sich durchaus falsch wäre,
keine unproduktive Einrichtung ist, sondern daß
vaS vom Staat in diese Einrichtung gesteckte
Kapital sich auch wirtschaftlich gut verzinst und
amortisiert .' Damit erwähnte Reichsleiter Hierl
tinen Grundsatz , auf dem seine ganze Rede auf-
gebaut war : Der Reichsarbeitsdienst hat in erster
Linie eine Erziehungsaufgabe,  und die¬
sem erzieherischen Grundgedanken sind alle ande¬
ren unterzuordnen . Eindringlich und unter star¬
kem Beifall hob er dann hervor , wie notwendig
die Durchführung der allgemeinen Arbeitsdienst-
Pflicht auch für die weibliche  Jugend sei,
namentlich für die aus den großen Städten , wo¬
bei man auch nicht die innerpolitifche Bedeutung
der Arbeitslager der weiblichen Jugend vergessen
dürfe , denn in ihnen werde praktisch angewandter
Nationalsozialismus vorgelebt und von dort aus
in die Familien hineingetragen.

Jährlich wird das Unkraut ausgerottet!
Ueberhaupt müsse die allgemeine Arbeitsdienst-

Pflicht so selbstverständlich  werden , wie
etwa die Schulpflicht und die Wehrpflicht , denn
wie jedes Jahr von neuem der Gärtner das Un-
kraut ausrotten müsse, so müsse durch den Arbeits-
dienst in jedem Jahr von neuem das Unkraut
des Klassengeistes und der materia.
listtschen Arbeitsauffassung ausge¬
rottet  werden . Mit großer Bestimmtheit schloß
der Redner , daß gerade die Ausnahmslosigkeit die
„Voraussetzung der volkserzieherischen und Volks-
verbindenden Wirkung des Arbeitsdienstes ' sei.
Entscheidend für die Lösung des Problems der
Arbeitsdienstpflicht sei es gewesen, daß die
Arbeitsdienstpflichtigen sich als Soldaten der
Arbeit im Ehrendienst für ihr Volk fühlten , und
wenn der Dienst auch hart und streng sei, so seien
alle Arbeitsmänner doch mit Freuden bet ihrer
Sache , wo sie ihren Sinn und Zweck einsehen ge¬
lernt hätten.

„Wie ein scharfer treuer Hoshund sich eher tot¬
schlagen als in den seiner Bewachung anvertrau,
ten Hof einbrechen läßt ' , rief der Neichsarbeits-
sührer unter der begeisterten Zustimmung der
Kongreßteilnehmer aus , „so stelle ich mich vor die
Unantastbarkeit dieser ideellen Grundlage einer
nationalsozialistischen Arbeitsdienstes .' Der über¬
aus starke Beifall , der dem. Neichsarbeitssührer
zuteil wurde , zeigte wieder einmal , wie außer-
ordentlich hoch die Leistungen der Arbeitsmänner
vom dvaischen Volk cingeschätzt werden . Der Par-
leikongreß wurde darauf auf Montag vertagt.

Das Diplomatische Korps bei Rudolf Hetz
Der Stellvertreter des Führers , Neichs-

minister Rudolf Heß,  lud die auf dem
Neichsparteitag anwesenden Botschafter , Ge¬
sandten und Geschäftsträger der fremden
Mächte zu einem Esfen auf die Nürn¬
berger Burg,  zu dem deutscherseits die
Reichsleiter der NSDAP ., der Re.ichSaußen-
»Minister und andere führende Männer des
nationalsozialistischen Deutschlands erschie¬
ßen waren.

An Oberbadern Mett s!
München , 12. Sept . Im Alpengebiet und

Alpenvorland hat es seit Donnerstagnach-
mittag 60 Stunden lang fast ununterbrochen
geregnet . Verbunden damit war ein star-
kerTemperaturrückgang  der stel¬
lenweise bis zu 16 Grad betrug . Auf der
Zugspitze stand das Thermometer am Sams-
tag bis auf acht Grad unter Null . Ta die
Niederschläge auf den mittleren Lagen als
Schnee nicdergingen und an den vorange-
gangenen Tagen trockenes Wetter herrschte,
hat das Ansteigen der Flüsse keine größeren
Formen angenommen . Im Gebirge ist in
einer Höhe von 1506 Metern eine ziemlich
geschlossene Schneedecke zu verzeichnen.

SDe bet den WchrmaKtsmansvern
Berlin , 12. Sept . Der Oberbefehlshaber der

Wehrmacht , Generalfeldmarschall v. Blom¬
berg.  hat in Erwiderung der in diesem
Jahre in Großbritannien . Italien und Un¬
garn genossenen Gastfreundschaft führende
militärische Persönlichkeiten dieser Staaten
zur Teilnahme an den Wehrmachtsmanö¬
vern . die in diesem Monat in Mecklenburg
und Pommern stattsinden , eingeladen . Der
Einladung werden folgende hohe Offiziere
Folge leisten : Großbritannien:  Feld¬
marschall Sir Cyrill Deverell . Chef des
Reichsgeneralstabs . General Ironiide Kom-
mandierender General . Luftmarschall Srr
Arthur Longmore , Kommandeur der Wehr¬
machtsakademie . Italien:  Marschall Ba-
doglio , Generalstabschef der Wehrmacht . Ge-
neral Pariani , Unterstaatssekretär und Ches
des Generalstabes des Heeres , Flottenadmi¬
ral Cavagnari , Unterstaatssekretär und Ches
des Generalstabes der Kriegsmarine . Gene-
ral Balle , Unterstaatssekretär und Chef des
Generalstabes der Luftwaffe , General Nusso.
Stabschef der faschistischen Miliz . Ungarn:
General der Infanterie Röder , Honvedmini-
ster. General der Jnfanrerie Ditöz Sonyi,
Oberbefehlshaber der Honved , Feldmarschall-
Leutnant Vitäz v. Naß , Chef des General¬
stabes der Honved.

Um einen kriegsmäßigen Verlauf sicherzu¬
stellen und Unfällen bei der Zivilbevölkerung
und Truppe vorzubeugen , sind von der Ma¬
növerleitung umfangreiche Absperrmaß-
nahmen  und eine scharfe Verkehrsregelung
im Manövergebiet vorgesehen . Sie werden
durch Manöverpolizei , aus Gendarmerie und
Polizei bestehend, durchgeführt.

Gxchr fmmWKe SMjtniMvM
Tigenberlodt <1 sr K 8 - k>r ^ zs

gl . Paris , 12. S ->pi . Ja den bevorstehenden
französischen Herbstmanövern , die in der Nor¬
mandie stattfinden , sind 4S000Mann  zu¬
sammengezogen . Es ist seit Jahren das erste¬
mal . daß Manöver in diesem Umfange statt¬
finden . Das 11. Armeekorps , das die rote
Partei darstellt , ist auf Kriegsstärke gebracht
und durch Tanks und Flugzeuge ergänzt
worden . Die 5. Division dieses Armee¬
korps ist völlig mechanisiert.
Das 10. Armeekorps  stellt als blaue
Partei den Verteidiger dar und hat die Auf¬
gabe . den Vormarsch des Angreifers zu hem-
men und ihn nach Möglichkeit in Richtung
auf die Küste zurückzuwerfen . Im Verlauf
der Manöver werden 4000 Fahrzeuge einge¬
setzt werden . Erstmalig nimmt an ihnen auch
ein Bataillon motorisierter Maschinenge¬
wehrschützen teil . General Höring,  der
die Manöver leitet , hat beschlossen, den Be¬
fehlshabern der beiden Parteien bei ihren

Operationen volle Handlungsfrei¬
heit  zu lassen, um den Ablauf der Manö¬
ver nach Möglichkeit dem Ernstsall anzupas¬
sen. Chef der Schiedsrichter ist General de
Lannurien , der Gouverneur der Höheren
Kriegsschule , der allein befugt ist, den Ab¬
bruch von Manövern anzuordnen , die er für
taktisch verfehlt hält . Die Manöver finden
in Anwesenheit des Kriegsministers Tala-
dier  und des Chefs des Generalstabes . Ge¬
neral Gamelin.  statt . Weiter wird den
Manövern Duff Cooper,  der englische
Marineminister und Feldmarschall Sir Cyril
Deverell,  Chef des britischen General¬
stabes . beiwohnen.

TvdliAe..Grammoyhoiwlatten"
Paris , 12. Sept . Am Samstag , kurz nach

22 Uhr, erfolgte ungefähr gleichzeitig je eine
Explosion in den Räumen des französischen
Allgemeinen Arbeitgeberverbandes in der
Rue Presbourg und in den Räumen des
Verbandes der Pariser Metallindustrie in
der Rue Boissiere . Es handelt sich um
Sprengstoffanschläge . Der Schaden ist
außerordentlich groß.  Zwei Poli-
zeibeamte , die vor dem Gebäude des Arbeit¬
geberverbandes Wache hielten , liegen unter
den Trümmern begraben . Man befürchtet,
daß es noch weitere Opfer gegeben hat , da
nach Aussagen eines Fußgängers im Augen-
blick der Explosion einige Personen an dem
Gebäude vorübergingen.

Bisher wurde lediglich bekannt , daß am
Samstag gegen 18 Uhr bei den Pförtnern
der beiden Gebäude je zwei Pakete abgegeben
worden sind mit der Bemerkung , daß es sich
um Grammophonplatte  a handle.
Man ist der Meinung , daß die Attentate,
die gerade in dem Augenblick erfolgten , wo
wieder eine gewisse Spannung  zwischen
den Gewerkschaften und den Unternehmer¬
verbänden besteht, auch die politische Lage
erschweren können.

8wel englische Diplomaten vmmMI
London, 11. September . Wie die englische

Presse meldet, sind am Freitag zwei englische
Diplomaten bei einem Kraftwagenunfall in-
der Nähe von Athen  ums Leben gekommen.
Die Opfer des Unfalls sind der britische Ge¬
schäftsträger in Athen , Patrick Roberts,
und der englische Vizekonsul in Bagdad,
T r a p m a n.

Schanghai , 12. Sept . Drei Wochen nach
der Landung der japanischen Armeetruppen
im Raum von Schanghai sind die japani¬
schen Vorbereitungen jetzt so weit gediehen,
daß Durchbruchsversuche größeren Stils
durch die 'chinesischen Linien auf einer Strecke
von rund 5 Kilometer mit dem Mittelpunkt
Uanghang (nordwestlich von Schanghai ) be¬
gannen , die am Sonntag zur Besetzung
von Uanahang führten . Die japanischen
Truppen konnten dann noch einen Kilometer
westlich über Uanghang hinaus auf der
Straße nach Liuhang vorgeschoben werden.
Das japanische Ziel ist das Zurückdrängen
des Gegners auf die Zwischenverteidigungs-
stellung Liuho - Lotten - Liuhang - Tschzang-
Kianwan bis zur Grenze der Niederlassung.
— Die japanische Nachrichtenagentur Domei
meldet , daß die japanischen Truppen die
Stadt Matschang  südlich von Tientsin
besetzt hätten.

Dr . Heinz Otlo Burger,  der feit zwei Jah¬
ren als Dozent für deutsche Philosophie an der
Universität Tübingen  wirkt , wurde vom
Senat der Freien Stadt Danzig mit der Ver¬
tretung der Professur für deutsche Sprache und
Literatur an der Technischen Hochschule in Danzig
ab 1. Oktober 1937 beauftragt . Dozent Dr . Bur¬
ger war Studienassessor in Reutlingen , Mühl¬
acker. Blaubeuren und Stuttgart , sowie Lektor an
der Universität Bologna.

»
Der Gärtner Karl Englert in Roigheim,

Kreis Neckarsulm, konnte von seinen Birn¬
bäumen  eine ganze Anzahl von Früchten ern -'
ten, die ein volles Pfund und darüber wogen.

»

Der iMer - ein guter Tropfen
Heilbronn , 11. Sept . Durch die letzten Nie.

Vorschläge haben sich die Trauben im Heil»,
bronner Weinbaugebiet weiter günstig ent-
wickelt. Burgunder -, Schwarzriesling -, Clev-
ner und Portugieserrehen zeigen bereits einen
schönen Reifegrad . Schon jetzt läßt sich aller¬
dings mit Bestimmtheit sagen, daß die Er¬
trägnismenge nicht die vorjährige erreichen
wird . Aber die Qualität  des 1937ers
verspricht ausgezeichnet  zu werden . Die
noch lagernden 1936er Weine fanden guten
Absatz, der sich durch die Patenwoche noch'
verstärken dürste.

Wenn man keine Zeitung tieft. . .
Ellwangen . 12. Sept . Die Bauern Xaver

P . von Kraßbronn und Josef L. von der
Eiberger Sägmühle standen vor dem Amts¬
gericht wegen Vergehens gegen das Gesetz
zur Förderung der Tierzucht , weil sie ihre
Kühe zu einem nicht gekörten Farren geführt
hatten . Ausrede war , man lese kein«
Zeitung  und wisse daher nichts von dem
Verbot . Geldstrafen von 20 und 40 NM . be¬
lehrten die beiden, daß es für sie billiger
und vorteilhafter gewesen wäre , doch eine
Zeitung zu lesen.

Falsch eingestiegen
Vor dem Balinger Amtsgericht stand ein!

36jähriger Mann aus Worms , der , als er
vor einiger Zeit in Ebingen beschäftigt war,
nächtlicherweile in das Fenster einer jungen
Witwe emsteigen wollte , um , wie er sich aus ,̂
drückte, dort „einen Blumenstrauß  ab¬
zugeben und wegen Einmietung nach-
zu fragen" (?). Der stürmische Rheinlän¬
der hatte das Pech, das Haus zu verwech¬
sele,. So war er in das Schlafzimmer eines
ledige Mannes geraten , der ihn schleunigst
zum Rückzug veranlaßte . Beide , der über^
raschend belichte Mann und die später be¬
lästigte junge Witwe , erstatteten Anzeigä
wegen HausfrlrdrrcLbruchs. 'Das
Balinger Amtsgericht verurteilte ihn zuj
einer Gefängnisstrafe von 6 Wochen.

Das Haus gefiel ihm nicht mehr
Beim Brand einer Scheune in Zöbingen/

Kr . Ellwangen , hielt ein 62jähriger Baue«
die Feuerwehr vom Löschen ab , wodurch das
danebenstehende Wohnhaus in Gefahr ge¬
riet . Da dieses Haus nicht mehr schön war¬
meinte der Bauer I . G-, man möge es auch
abbrennen lassen, da es ja doch nicht mehr
viel wert sei. G. war nun ständig bemüht,
seinen beim Löschen mithelfenden Sohn zu
bestimmen , er möge statt auf das Wohnhaus
auf einen benachbarten Stall spritzen. Für,
dieses Verhalten verurteilte ihn das Amts^
gericht Ellwangen zu einer Geldstrafe vori
25 RM.

GW mO um haben
Urhcberrechtsschutz  durch Berlagranstali Manz , München

22 . Fortsetzung . (Nachdruck verboten .)
Als der Kommerzienrat gehen wollte , sah er auf Theas

Schreibtisch die braune Kastanie glänzen , die ihr damals
im Hofgarten vor die Füße gerollt war.

„Abergläubisch auch?"
„Nein ", sagte Thea . „Aber diese Kastanie hat mir wirk¬

lich Glück gebracht !"
Thea war nach diesem Zwischenspiel voll einer unbän¬

digen Freude . Nun ging die Arbeit nochmal so schnell.
Korn , der immer wieder die fertigen Teile begutachtet , ist
über das Tempo des Fortschritts immer wieder aufs ehr¬
lichste erstaunt.

„Seien Sie doch nicht unvernünftig , Kind ! Sie arbeiten
ja wie ein Pferd , wie ein junges und dummes , das noch
nicht weiß , daß alle Arbeit tagtäglich sich erneuert ."

„Arbeit , ja ! Ihre Manuskripte , meine Briefe und zu
Haus die Arbeit am Kochtopf, das wiederholt sich immer
und das wächst täglich nach. Aber mein Drama , mein Lust¬
spiel, das nenne ich nicht arbeiten , das nenne ich schaffen.
Das ist keine Arbeit , das ist eine Schöpfung , eine ein¬
malige und eine unendlich beglückende."

Theas Augen blitzten, wenn sie solche Worte spricht. Und
Dr . Korn sieht das junge Mädel , das unter seinen Augen
so leicht und sicher in seinen Beruf hineinwächst , zuweilen
mit seltsam forschenden Augen an.

Ist wirklich nur diese Fröhlichkeit in ihr , diese leicht sieg¬
hafte Art des Schaffens , dieses über dem Leben Stehen
und das Leben Beherrschen?

Er hat es einmal ausgesprochen , daß für ihn das Schaf¬
fen aus Eigenem keinen leichten Sieg bedeute , sondern ein

mühseliges Ringen , ein schmerzhaftes Kämpfen.
„Ich armer Kerl bin unter einem anderen Stern geboren

als Sie !"
„Man muß an seinen Glücksstern glauben !" hatte Thea

damals geantwortet und war zu einem anderen Thema
übergesprungen . Menschen, die von ihrem eigenen Pech
überzeugt sind, waren ihr auf die Dauer nicht sympathisch.

„Der Dr . Korn ist zu gescheit, um klug zu sein !" hatte
sie einmal ihrem Chef erklärt.

Und der hatte sie geärgert , indem er entgegnete : „Diese
Weisheit ist Ihnen anscheinend in der ,Brennessel ' auf¬
gegangen !"

Seitdem war Thea ein wenig vorsichtiger geworden.
Sie konnte den Doktor als Berater nicht entbehren,

unter seinen kritischen Fragen und Bedenken wuchs förm¬
lich ihre Kraft des Erfindens und Gestaltens . Aber sie ver¬
stand ihn nicht, wenn er nach dem Warum des Warums
und nach den Wurzeln aller Gründe fragte . Ihre letzte und
immer entscheidende Waffe war ein fröhliches Lachen und
die Erklärung , daß man das Leben eben nehmen müsse,
wie das Leben eben sei.

Ihr selbst scheint das Leben eine glatte , gute Straße , die
unter einer fröhlichen Sonne durch eine heitere Landschaft
zieht.

^Selten , daß ihr ein Ahnen aufgeht , daß man zu Hause
sich um sie sorgt , daß ein Dr . Korn sie beneidet und daß
Peters Herz an einer Wunde leidet , die ihm bitter weh tut
und schmerzt.

So wenig wissen die Menschen voneinander/
»

Hermas Hochzeitstag rückt näher und näher . Im Sportklub
waren die beiden Freundinnen noch manchen Abend zu¬
sammen gewesen. Im Training lebte die alte Rivalität und
Freude am Kampf wieder auf . Da standen sie wieder , diese
schmalen, straffen Gestalten und warfen , nachdem sie ihre
Körper freigelaufen und »geturnt hatten , die Sperre in
gleicher Bahn hinaus ins Ziel . Und dann schossen Thea'

und Herma mit hechtartigem Sprung in tollem Laus
hinterher . Diese Freude an der eigenen Kraft war wie ein
Rausch, der viele Hemmungen beseitigt . Im Ziel , bei den
Speeren im Sand stolperten beide einmal und lagen sich
lachend im Arm . Sie blieben liegen.

„Du , Herma ?"
Thea fragt und ihr Atem jagt.
„Hast du eigentlich keine Angst ?"-
„Angst ? Wovor ?"
„Nun — wegen der Hochzeit?" ,
„Ich , nein ! Ich Hab' ihn ja lieb !"
Thea schweigt. Dann springt sie auf : '
„Komm , noch einmal !"
Sie laufen , die Sperre in der gehobenen Rechten , lang¬

sam und gestrafft zum Abwurf zurück.
Später standen sie nebeneinander unter den Duschen.

Herma hatte von ihrem Bräutigam gesprochen und ihrer
Zukunft und dann Plötzlich von Peter.

„Aber Peter ist doch ganz was anderes . Das kann man
doch nicht vergleichen ", sagte Thea.

„Warum nicht? "
„Peter , das ist wie ein Stück von mir selbst. Das ist

etwas Bekanntes , ganz Vertrautes , das ist ein Teil meiner
Jugend ."

„Ist das denn nicht gut ?"
„Aber natürlich ist das gut , ist das herrlich . Zu gut

sogar , zu klar und zu einfach. ,Liebe ist doch ganz was
anderes !"

„Und was meinst du, was Liebe ist? '
Thea sann vor sich hin.
„Ich weiß ", spricht sie ganz langsam , „daß ich Angst

haben müßte ! Angst und Respekt und doch wieder eine ge¬
waltige Sehnsucht . Ich weiß nicht, ob ich es jemals kennen¬
lernen werde , denn ich glaube , daß meine Angst größer ist
als meine Sehnsucht . Man kann es ja nicht wollen . Es
muß kommen wie ein Schicksal!"

„Es wird kommen !" "
(Fortsetzung folgt .)
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Wehrsteuer zum erstenmal aus der
Steuerkarte vermerkt

Auf ven Steuerkarteu , die sür das Jahr
>938 ausgegcbeu werden , erscheint zum ersten¬
mal auch die Wehrsteuer . Ans Grund deZ Ge¬
setzes sind im Kalenderjahr 1938 nur die
männlichen deutschen Staatsangehörigen
wchrsteuerpslichtch . die in den Jahren 1914
bis 1917 geboren sind und ihren Wohnsitz
oder gewöhnlichen Aufenthalt im Inland
haben . Sie sind aber abgesehen von einem
etwa vorliegenden StcuerbefreiungZgrund
nur dann wehrsteuerpslichtig . wenn bei ihnen
bis zum 11. Oktober 1937 eine endgül-
tige Entscheidung  darüber getroffen
ist , daß sie nicht zur Erfüllung der zweijäh¬
rigen aktiven Dienstpflicht herangezogcn wer¬
den . Ob eine endgültige Entscheidung in die¬
sem Sinne vorliegt . wird den Angaben ent¬
nommen werden , die von den männlichen
Arbeitnehmern der Geburlsjahrgänge 1914
bis 1917 bei der Personenstandaufnahme am
11. Oktober 1937 in der Haushaltsliste über
ihre Wehrdienstuerhältnifse gemacht worden
lind.

Nicht MW OaGaytsr!
Ueber die Lage im Papierfach hat kürzlich

der Leiter der Fachuntergruppe Papierver¬
arbeitung der Fachgruppe Handelsvertreter und
Handelsmakler auf einer Beiratssitzung dieser
Gruppe ausführliche Mitteilungen gemacht.
Wie sich aus dem Bericht der „ Papier -Welt"
ergibt , hat er dabei u . a . festgestellt , daß eine
der Ursachen für die starke Beanspru¬
chung des Papiermarktes  in dem
noch immer zu beobachtenden übermäßigen
Verbrauch von Verpackungsmaterialien liegt.
Als Beispiele wurden genannt : besondere
Klein - und Kleinstpackungen für geringste
Warenmengen , übermäßiges Beilegen von
Prospekten und Broschüren , das doppelte Ver¬
packen.

SonrrtagsrSSbliS
Der gestrige Sonntag hat uns erbar¬

mungslos in die rauhe Wirtlichkeit versetzt,
sein Wetter stand in den Zeichen des Herbstes,
der Vollzug der Trennung vom Sommer war
brutal , hart . Naßkalt , nebelig , regnerisch , da¬
zwischen hinein wieder blauer Himmel , aber
der zugige Talwind nahm das bischen Wärme
der neckenden Sonne über die rauschenden Hö¬
hen . Mächtig hört man des einziehendcn Herb¬
stes Flügelschlag rauschen und sein kurzer
Kampf mit den Nachzüglern des Sommers
ist bereits zum unbestrittenen Siege geworden.
Zum ersten Male ist gestern wieder in so
mancher Stube der Ofen ans seinem langen
Traume gerissen und zum angenehmen Wär¬
mespender gar „feucrlich " eingesetzt worden.
Unentwegte haben sich aber trotzdem hinaus¬
gewagt in die freie Natur nnd sind dabei
doch noch ans ihre Rechnung gekommen , zu¬
mal dann am Nachmittag der Himmel die
kritischen Stunden wieder gutzumachen schien.
Aber im allgemeinen konnte der Verkehr des
gestrigen Sonntags zu Fuß und per Achse
nur einen Teil der Stärke erreichen , der uns
in den vergangenen Sommersonntagen zur
Gewohnheit geworden war . Auffallend früh
brach die Nacht herein . Ein stürmisches Wol-
kcnhecr zog den Vorhang über die Bühne ei¬
nes echt herbstlichen Sonntages lautlos zu.
Das Fremdengewerbe war mäßig beschäftigt
und die fehlenden KdF .-Urlanber missen wir
jetzt umsomehr auch im Straßenbild unseres
gastfreundlichen Städtchens , Wir sind jetzt
wieder mehr oder weniger auf uns selber an¬
gewiesen . Aus dieser Erwägung heraus hat
Wohl auch die Vereinsleitung des Gesangver¬
eins Liederkranz -Freundschaft den längst fäl¬
ligen Familienabend in die Zeit verlegt , in
der sonst weiter nichts los ist, und gestern
Abend war der richtige Zeitpunkt , in den küh¬
len Sonntag noch etwas Wärme zu tragen.
Die Veranstaltung im Bären war sehr gut
besucht , auch von Nichtmitgliedern , denn , Wo
Gesang ist , läßt man sich fröhlich nieder , böse
Menschen haben keine Lieder . So haben wir
im Städtchen dem Sonntag doch noch ein
paar schöne Stunden abgerungen , deren Har¬
monie und Lioderklang weiterklingen wird in
das Getriebe des Alltages , Erbe.

Befreiung von Rundfunkgebühren
Von der Zahlung der Rundfunkgebühren

können durch Antrag auf den vorgeschriebenen
Vordrucken befreit werden:

Bedürftige Volksgenossen , die aus öffent¬
lichen Mitteln laufend unterstützt werden , so¬
weit sie nicht in Wohnungsgemeinschaft mit
Personen leben , die zur Zahlung von Rund¬
funkgebühren imstande sind . Als aus öffentli¬
chen Mitteln unterstützt gelten : Empfänger
öffentlicher Fürsorge (sowohl allgemeiner als
gehobener Fürsorge ), Empfänger von Ar¬
beitslosen - und Krisenunterstützung , Zusatz-
rentenempsänger nach dem RoichSversor-
gnngsgesetz;

Bedürftige Volksgenossen , deren Einkom¬

men den Richtsatz der öffentlichen Fürsorge
nicht übersteigt , soweit sie nicht in Wohnungs-
gemeinschnst mit Personen leben , die zur Zah¬
lung der Rundfunkgebühren imstande sind.

Kinderreiche Volksgenossen (Familien mit
3, Witwen mit 2 oder mehr unterhaltsberech¬
tigten Kindern ), wenn ihr Einkommen den
doppelten Richtsatz der gehobenen Fürsorge
nicht übersteigt.

Volksgenossen , die die Befreiung von
Rundfunkgebühren wünschen , müssen dies bei
der zuständigen Kreisfürsorgebchörde schrift¬
lich beantragen . Hiebei haben die Antragsteller
nachzuwcisen , daß die Voraussetzungen für die
Gebührenbefreiung ans sie zutreffeu.

Wochenrundblick . Des schlechten Wetters
wegen konnte das augeküudigte Kinder¬
fest  nicht abgehaltcn werde » . Wie verlautet,
wird die Veranstaltung im Laufe der Woche
an einem mit Sonnenschein gesegneten Tage
stattfindcn . — Am Samstag abend fand der
letzte große Tanzabend  unter Leitung
des Tanzpaares Greta und Rols Singer
statt . Mit diesem Abend war eine kleine Kur¬
haus -Beleuchtung verbunden , die viele Be¬
sucher und Zuschauer herbeilockt «. Das ganze
Gebäude und der Wandelgang waren mit ro¬
ten Lampions und Lämpchen beleuchtet , durch
die die Umrisse und Linien des Kurhauses
wunderbar hervortraten . — Der Sonntag
begann kalt und nebelig , selten trat die Sonne
aus den Wolken . Erst gegen Abend klärte das
Wetter sich auf nnd ein blauer Himmel
spannte sich über unser Tal . Der Verkehr war
dementsprechend nicht so stark wie an denVor-
soiintagen ; aus den Straßen und Plätzen
parkten aber trotzdem eine ganze Anzahl
Kraftwagen . Kleine Spaziergänge wurden
ebenfalls unternommen . Das Ziel Vieler , na¬
mentlich der Jugend , war der Sportplatz , Wo
das Kinderfest am Samstag hätte stattfinden
sollen . Karussells und Schießbude bildeten den
Anziehungspunkt . Manche stattete » auch den:
Bauplatz des künftigen Fliegerlazaretts , Lei
der Hochwiese gelegen , einen Besuch ab . Sie
konnten feststellcn , daß fleißig gearbeitet wird.
Große Erdbewegungen sind ansznsühren , ehe
mit dem eigentlichen Bau begonnen wird . Aus
Absteckungen erfleht man auch den Lauf der
Straße , die einmal znm Fliegerlazarett in
der Verlängerung der Bätzncrstraße führen
wird . — In der angenehm durchwärmte»
Neuen Trinkhalle fanden bei gutein Besuch
die Konzerte des Staatlichen Knrorchestcrs
statt . — Zwei Tr an er Nachrichten
durcheilten am Samstag cch»nd » nL Sonntag
morgen unsere Stadt . Im Alter von erst 58
Jahren starb Schlossermeister Fritz Krauß,
eine in allen Kreisen beliebte und geachtete
Persönlichkeit . Durch seine Garagen und
Tankstelle in der Wilhelmstratze war der Ver¬
storbene auch weithin bekannt Ebenfalls ge¬
storben ist Frau Schlegel , Ehefrau des Post¬
schaffners i . R . Unermüdlich pflegte die nun
Dahingeschiedcne ihren schon viele Jahre kran¬
ken Mann.

Der Sonntag . Naßkalt und neblig begann
der gestrige Sonntag . Man blieb bei dem un¬
freundlichen Wetter des Vormittags gern da¬
heim , und manche Hausfrau hat im Ofen ein
wärmendes Feuer angezündet . Im Dorf
herrschte wenig Verkehr . Nach dem Regen des
Mittags aber hellte sich der Himmel ans ; sv-
gar die Sonne wagte sich hervor , und am
Spätnachmittag unternahmen viele deshalb
noch einen kleinen Spaziergang , um ein we¬
nig an die frische Luft zu kommen . — Der
Turnverein war bei seinem Handballspiel vom
Pech verfolgt . Wenn Durlach auch verdient ge¬
wann , so entsprach doch das Ergebnis von 10 :2
Toren nicht ganz dem Spielverlauf . — Mehr
Glück hatte die erste Elf unseres Fußballklubs,
die in Brette » mit mehreren Ersatzleuten an-
trcten mußte und trotzdem bei einem Sieg
von 5 :1 Tore » beide Punkte für sich buchen
durfte.

Der Sängerbund ehrt verdiente Sänger.
Am Samstag abend erfreute der Sängerbund
seinen z. Zt . erkrankten Sänger Max Stahl
sowie den langjährigen verdienten Sänger
Karl Wes sing er  durch Ständchen . Auch
dem 81jährigen Senioren Friedrich Oel-
schläger.  Alt Löwenwirt , galt der Vortrag
gut gesungener Lieder.

Nit „Kö§"zum Mkkeberg
Am 3. Oktober feiert ganz Deutschland das

Erntedankfest . Der große Staatsakt , in dessen
Mittelpunkt die Rede des Führers steht , findet
Wie in den vergangenen Jahren auf dem Bücke,
berg statt . Eine großangelegte militärische
Uebung geht dem Staatsakt voraus . Diese
Hebung wird an Größe alle bis¬
herigen übertreffen.  Im Anschluß an
diese militärische Vorführung wird oer feier¬
liche Staatsakt durch einen Sängerchor von
15 000 deutschen Sängern eingeleitet . Im

Rahmenprogramm zum Staatsakt wirken
außer diesem Sängerchor noch zehn vereinigte
Regimentskapellen der Wehrmacht mit.

Aus Anlaß dieses für Stadt und Land gleich
bedeutenden Festes führt die NS .-Gemeinschaft
„Kraft durch Freude " einen Sonderzug
zum Bückeberg durch . Dieser Sonderzug ver¬
läßt am Abend des 2. Oktober Stuttgart und
trifft am Vormittag des 3. -Movers in der
Nähe des Bückebergs ein . Nach Abschluß des
Festaktes auf dem Bückeberg verlasse » die
Sonderzugteilnehmer per Bahn den Festplatz
nnd fahren am gleichen Abend nach Bad Lipp-
sprinqe bei Paderborn , wo sie übernachten wer¬
den . Am anderen Vormittag , also am 4. Okto¬
ber , geht die Fahrt nach Düsseldorf weiter , wo
den Sonderzugteilnehmern Gelegenheit geboten
wird , die große Ausstellung „ Schaffendes Volk"
zu besichtigen . Der Sonderzug verläßt am
6 . Oktober , vormittags , Düsseldorf , so daß die
Teilnehmer insgesamt 114 Tage in Düffeldorf
verweilen können . Der Sonderzug trifft am
Abend des 6. Oktobers wieder in Stuttgart ein.
— Die ganze Fahrt kostet eigschl . Ueoernach-
tungen und einem Nachtessen 25 .10 RM . An¬
meldungen  nehmen die örtlichen Dienst¬
stellen von „Kraft durch Freude " , sowie die
Ortsbauernschaften entgegen . Es empfiehlt sich,
die Anmeldung baldmöglichst vorzunehmen.

WM ranz, und MIMsltuMWM
im Reichssender Stuttgart

Ein lang gehegter Wunsch ist endlich in Ersül-
lung gegangen : Der ReichSsender Stuttgart hat
seinem kleinen Funkorchester ein neues Gesicht
oder besser gesagt „neue Gesichter " gegeben , um
von nun an auch gute deutsche Tanzmusik und
moderne Unterhaltungsmusik in erhöhtem
Maße  zu pflegen . Die neuen Mitglieder des
kleinen Funkorchesters sind erstklassige Solisten,
Meister ihres Instruments und waren vorher
größtenteils bei anerkannten , ausgezeichneten
deutschen Tanz - und UnterhaltungSkapellen tätig.
IS Künstler  umfaßt dieser Klangkörper ; dle
Leitung hat wie bisher Kapellmeister Willi Bara.
Das neue kleine Funkorchester stellt sich den
Hörern des Reichssenders Stuttgart am Sonn-
tag , 12 . September,  um IHM Uhr bei der
Sendung „Fröhliche Morgenmusik " vor.

EsWtassMMttatteMtmNdMW
Stuttgart , 9 . September.

Während des Cannstatler Volksfestes wird
die Reichsbahndirektion Stuttgart nach Stutt-
gart -Hbf . und Stuttgart -Bad Cannstatt zum
erstenmal Sonntagsrückfahrkarten
analle i. Tagen (also vpm 18.— 27 . Sep¬
tember ) ausgeben . Die Sonntagsrückfahrkar¬
ten gelten über das Volksfest wie folgt : An
den beiden Volks fest - So n n ta gen.  19.
und 26 . September , von allen Bahnhöfen des
Neichsbahndirektionsbezirks Stuttgart , die in
Württemberg und Hohenzollern liegen , mit
Gültigkeit je zur Hinfahrt  von Sams¬
tag . 18. bzw . 26 . September , v Uhr an und
am Sonntag , 19. bzw . 26 . September ; zur
Rückfahrt  von Samstag , 18. September,
12 Uhr , bis Montag . 20 . September , 24 Uhr,
und von Samstag , 25 . September , 12 Uhr,
bis Montag . 27 . September , 24 Uhr ; an den
übrigen Werktagen  von allen Bahn-
Höfen des Reichsbahndirektionsbezirks Stutt-

. gart im Umkreis von 75 Kilometer um Stutt¬
gart . mit Gültigkeit jezurHinfahrt  von
0 bis 24 Uhr , zur Rückfahrt  von 0 Uhr
des Ausgabetags der Karte bis 3 Uhr des
aus den Ausgabetag folgenden Tags (3 Uhr
Ende der Rückfahrt ).

Ä .US Pforzherru
Von unserem U -Berichterstatter

Stadttheater Pforzheim.

Morgenfeier zur Eröffnung der 3. Spielzeit.

Am Sonntag vormittag stellten sich die
neuen Mitglieder des Stadttheaters bei einer
Morgenfeier vor . Kapellmeister Hans Leger
dirigierte Lachners Ouvertüre „Die vier Men¬
schenalter " und sein Kleines Orchester spielte
das Merkchen mit vollkommener Wiedergabe.
Intendant Franz Otto würdigte die Bedeu¬
tung des Theaters im Dritten Reich und ap¬
pellierte an die Jugend für den Besuch des
Theaters . Er richtete an Jugendführer und
Elternschaft die Mahnung , unsere aufgeschlos¬
sene Jugend für das Kunstwerk der Bühne zu
stimmen . Der Intendant sprach von seinem
Theater als die lebendigsten Beziehungen zwi¬
schen Kunst und Volk und dankte dem Ober¬
bürgermeister für die Unterstützung der Stadt¬
verwaltung gegenüber dem Stadtthsater . Die
Ansprache schloß mit den beiden Nationallie-
dern . Das Programm bewegte sich in der
Hauptsache auf der großen gesanglichen Linie.
Es war der künstlerische Ausdruck unserer
Zeit , geschöpft aus bekannten Opern und Ope¬
retten mit ihren ohrgesälligen Melodien . Die
neuen Mitglieder der Oper und Operette hin¬
terließen gesanglich die besten Eindrücke . Be¬
sonders bei den weiblichen Kräften kam die
ganze Schönheit der umfangreichen kräftigen
Stimmen , aber auch die reizvolle Schönheit
der Einzelpersonen selbst ins beste Licht . Was
wir am Sonntag hörten , eröffnet die besten
Aussichten auf Leistung . In einem Ausschnitt
aus Shakespeares „Hamlet " zeigten die bei¬
den Hauptdarsteller Kunst in des Wortes tief-

Psriel . -lmtep mit

NS .-Frauenschaft — Deutsches Frauen
Werk Neuenbürg . Die Mitglieder finden sieb
zu der Beerdigung von Mitglied Frau L.
Gührer am Dienstag »/ -l Uhr am Trauer-
Haus ei» .

j « I ., ZV., » E , M . >

Deutsches Jungvolk i» der HI ., Fähnlein
4,401 , Neuenbürg . Morgen Dienstag tritt das
gesamte Fähnlein Punkt 0 Uhr abends ans der
„Großen Wiese " an . Tadelloser Dienstanzng
Es findet ein Appell durch den Bannführcr
nnd den neuen Jnngbannsührer statt . Die
Führer des Standortes Neuenbürg treten
schon um 6 Uhr vor der Mühle an.

Der Fähnleiusührer.

BDM ., Schar Neuenbürg . Dienstag abend
Uhr , Antreten aller Mädel unter 16Jah¬

ren . Tadellose Klust . Beitrag mitbringeu.
E . W . n . M . I.

ster Bedeutung . Ohne Ausnahme fanden die
neuen Mitglieder des Stadtthcatcrs bei»
Publikum die herzlichste Aufnahme . Wir sehen
in -der Auswahl des Spielpersonals die glück¬
liche Hand des Intendanten Otto und erhof¬
fen auch von seinem Spielplan , daß er das brei¬
tere Theaterpublikum befriedigt . Kapellmeister
Hans Leger schloß die Morgeu -eier mit Lvrt-
zings Festonvertürc.

Ein Schwindler taucht bei Holzhändler»
cmf. Er bietet Holz an und läßt sich Anzah¬
lungen geben . Zloeckdieuliche Mitteilungen
rnache man der Polizei am Platze.

Trübes regnerisches Herbstwetter lagerte
gestern über Stadt und Land . Erst gegen
Abend brach die Sonne für kurze Zeit durch.
Viele Familien hatten bereits geheizt , Ivas
bei der kühlen Temperatur wirklich als Not»
Wendigkeit angesehen wurde.

vsr sm Lernnws
Mit dem gestrigen Sonntag ist nun auch

die
1. nnd 2. Fußbaü -Äreistlasie

zu ihren diesjährigen Pflichtspielen gestartet
Erotz des nicht gerade günstigen Wetters wa¬
ren auf allen Spielplätzen recht entsprechende
Zuschauer zahlen zu verzeichnen , ein Zeichen
dafür , daß man den Fußballpflichtspielcn auch
in diesem Jahre wieder großes Interesse ent-
gegcnbringt . Die Ergebnisse -des ersten Spiel-
sonntags in der ersten Kreisklassc sind fol¬
gende :

VfL . Conweiler — VfL . Calmbach 1 :3
FC . Schwann — FV . Neuenbürg 2 :3
FC . Engelsbr . — Sportfr . Feldrennach 2 :k
TSV . Gräfenhausen — Viktoria Ottenhau¬
sen und FC . Unterreichenbach — FV . Wild
bad wurden verlegt.

Die Bezirksklaffen -Spiele in Baden

Gruppe 8 (Mittelbaden ). Das Samstag-
spiel in Pforzheim gewann der VsR . zahlen»
mäßig klar . Es sah aber nicht darnach aus.
Aus 1 :0 machte VsR . 4 :1 in den letzten fünf¬
zehn Minuten , was BSC vorher längst tun
konnte . Er verschoß 2 Elfmeter.

In Dillweißenstein gab es einen harten
Kampf , den der Gastgeber mit 2 :0 gewann,
nachdem es bei der Pause 1 :0 stand . Der zweite
Treffer fiel Lurch einen Elfmeter zwei Minu¬
ten vor Schluß.

In Durlach -Ane mußte Enzberg erneut
eine hohe Niederlage hinnehmen , nachdem sich
die Mannschaft bis zur Pause annehmbar ge¬
halten hat . Bis znm Schluß konnte der Gast¬
geber noch dreimal erfolgreich sein.

Das Ergebnis von Söllingen überrascht
eigentlich . Das 0 :1 konnte eine Viertelstunde
vor Schluß durch Eutingen erzielt werden , ob¬
wohl Chancen hüben wie drüben vorhanden
Ware » .

Rüppurr ist eigentlich die Ucbcrraschung

Wie Ltüeci cicr; Wetter?
Das italienische Tief , das uns in den letzten

Tagen ausgiebige Niederschläge brachte , süÜt
sich jetzt auf , während ein Teilkern von ihm
nach Polen gewandert ist und im Nordosten
Deutschlands noch verbreitete Niederschläge
hervorruft . Die arktische Kaltluft ist bis zum
nördlichen Mittelmeer gelangt und hat in ganz
West , und Mitteleuropa einen starken Tem-
veraturrückgang hervorgerufen . Der Zustrom
der Kaltlust wird sür Süddeutschland jetzt
durch eine neue Störung bei Island abgerie¬
gelt , so daß sich eine , wenn auch langsam fort¬
schreitende Besserung der Wetterlage einstellen
wird . Später wird diese Störung eine neue
Verschlechterung bringen.

Vorhersage für Montag : Wechselnd be¬
wölkt und dcrcinzelt auch leichte Regen¬
schauer . Temperaturen etwas ansteigend
Frühnebel.



ücs Tages, da cs erneut über den FB. Ntiefern
klar mit 4:2 gewann, nachdem der Pausen¬
stand 1:1 geheißen hat. Der Mittelstürmer
war hier ganz groß.

In Breiten war Birkenfeld hoch auf Tou¬
ren. Bei der Pause war es 1:0. Nachher fielen
die Tore hintereinander; erst beim Stand 5:0
konnte Breiten das Ehrentor erzielen.

VfB. Brette« — FC. Birkenfcld 1:5
Die Birkenfelder haben in Breiten durch

ihr ungeheuer schnelles und flottes Spiel an¬
genehm gefallen und kamen gleich vom An¬
spiel weg durch ihren Rechtsaußen, ohne daß
ein Brettener Spieler den Ball berührte, zum
Führungstor . Birkenfeld drängt nun lange
Zeit. Breiten kam weiderholt gefahrdrohend
vor Birkenfclds Tor , aber hier war der Sturm
zu unentschlossen. Im zweiten Abschnitt er¬
höhte Birkenfeld zunächst auf 2:0 und als

Bretten auf 2:1 yeraukam, sah es bedenklich
nach dem Ausgleich aus . Als dann aber Bir¬
kenfeld durch den Halbrechten erneut zu einem
Tor kam, war der Zusammenbruch bei Bretten
da. Der Rechtsaußen kann dann erneut ein
Tor für Birkenfeld erreichen, während ein
Strafstoß kurz vor Schluß das Endresultat
brachte.

Kreisklaffe1, Kreis 5 Mittelbaden: Kiesel¬
bronn gegen Germania Union Pforzheim 4:1,
Ellmendingen — Buckenberg 0:4, Würm —
Dietlingen 1:3.

PsliLtivicle der wiirttemberalschcn GauUga: Stutt¬
garter SC. —Stuttgarter Kickers1:0 10:0), 1.Ulm — Svortlreunde Stuttgart 4:0 >1:01,
Ww-nninaenM .-. Lustenbaulen 5:2. . igen — 8 -0. suircn»au:c» u-,
sreundschattswlele: VW. Stuttgart — FC.
i:4 (1:3). Union Bückingen- Heilbronner" (1:0). ^ ^

M-
(1:0).

Schalke

lö:l>.
SvFr . Eblinaen — VlL.

. - -svvga.
Sindellinaen

Ga« Baden: FV. Kehl - SvV. Waldbot0:3. Zer-mania Brötzingen— VM. Manntzenn 1:4. SvLaa.^ dfg . NeckarauSandhofen - HC. Pforzheim

reiouraer » C. 2:3. Ga« Bauern: isvu Munaien
-avern Müuckcn 23
lünchen 1:0, HC. _ __ _ , .
SS .1 2:6. Ga« Büdweft: FV. Saarbrücken—Wok»

matia WormS 3:2. HA. Pirmasens — Eintr. Frank-surt 1:2, KickerS Ottenbach— Bor. Neunkirchen1:2.
HW). Frankfurt — HC. Kaiserslautern 3:0. OvelRüllelsSeim— SB . Wiesbaden 1:3.

Psllchtsvlele der Bezirksklaffe. Abteilung Uutcrlaud:
SvB. Feuerbach — MB . Sontheim 12:1, SvBaa,
Prag — Heilbronner SvBaa . ausaek.. FV. Korn-westveim— SvB . Neckarsulm8:3. MR . Heilbronn
—SvVas . Asvera 3:8. Abteilung Stuttgart : PSV,Stuttgart — SvBaa . Wad Cannstatt 0:1. SvBaa
Vaihingen — TSV , Münster 0:2, BW. Obertürk-beim — VM. Gaisburg 3:2, FB . Böblingen gegenVW. Oberetzlingen3:3. Abteilung Roller«: NW
Kirchheim—FC. Tailfingen 2:1, FC. Urach—VfL,
Metzingen0:5, FB . Nürtingen — FGes. Hechinaen6:1. Abteilung Schwarzwald: FB . Tuttlingen gegen
SvBaa . Freudenstadt: 3:2. SvB . Svaichinaen gegenSvBaa . Oberndorf 3:2, SvV . Sul 'aen — SvBaa,
TroMnaen 3:1. ML. Nagold — SC . Schwennin-gen 3:2. Abteilung Bodeniee: Wacker Biberach gegenOlumvia Lauvbeim 4:1, FC. Wangen — FV, Sen¬den 1:1. Eintracht Neu-Ulm — FC. Mengen 2:1,
Kicker Böhringen —TGcm. Biberach1:2. AbteilungAlb: FC. Uhingen —VM. Heiüenbeim3:2, SvBaa,
Ulm 80 — FC. Urbach1:4, SvÄ. Schorndorf aeacn
FV. Geislingen 3:1.

NG-KamMpiel-Lntscheidungen vor dem Zührer

und Arndt (Berlini jchassien dies. In der Stuf,
fei kam Berlin  in 43,9 zum Sieg vor Würt¬
temberg  mit 44,9. Der hervorragend ver¬
anlagte Bongen-Ruhr-Niederrhein blieb im Ku¬
gelstoßen mit seiner Vorkampfleistung von 16,57
Meter (l> siegreich. Ausgezeichnete Leistungen
hatte auch das Keulenweitwerfcn ansznweisen.
Sieder - Württemberg siegte  mit 76.62
Meter.

Ausklang vor den Augen des Führers
Die Titelkämpse waren beendet, da erschienen

die Sieger aus den Kampsspielen der Hitler-
Jugend und den l. NationalsozialistischenKampf-
spielen in ihrer Sportkleidung im Jnncnraum deS
festlich geschmückten Stadions . Stabschef Lutze
meldete dem Führer die angetretenen Sieger und
Kampfspiel-Teilnehmer. wandte sich an seine
Kameraden und sprach ihnen im Namen des Füh¬
rers Dank und Anerkennung aus. Doch auch den
Millionen Männern , die in härtesten Bor- und
Ausscheidungenebenfalls ihre ganze Kraft bewie¬
sen und das Beste hergaben, galt sein Dank. Die
Sieger aber forderte er aus, weiter an sich zu
arbeiten und durch ihre Leistungen die Kame¬
raden mit nach vorn zu ziehen.

Eigenbericht cker k48 - ? r e »s e

^ -Standarte Ellwangen gewinnt den Wetzrwettkampf/ Dompert und Sieder siegten bei den Leichtathleten
Der Führer hat durch seine Anwesenheit am

Schlutztage den großartig verlaufenen Kämpfen
di« letzte Weihe gegeben. Diese drei Tage in der
alten ehrwürdigen Stadt der Reichsparteitage
haben den deutschen Sport in neue
Bahnen gelenkt.

Der Samstag als Schiußtag brachte .LLehr-
sportmciter' . Wolken fegten in eiligem Fluge
über daS Alte Stadion , wie es in Zukunst heißen
wird, und ein langsam rieselnder Dalierregen tat
ein übriges. Gegenüber der Haupttribüne grüßte
von einer Wand das SA.-Sportabzeichen als
Symbol der NS.-Kampfspiele und am Marathon-
Tor sah man das Hoheitszeichen. Als dann die
Sonne zeitweilig durchbrach, entstand eine be¬
geisternde Stimmung , die ihren Höhepunkt er¬
reichte. als während der Wehrsportkämpfe der
Führer im Stadion eintras.  40000
sprangen von den Sitzen und jubelten dem
Schöpfer der NS.-Kampfspiele zu.
SA. gewinnt den Mannschaftsfünfkampf

Am Samstag früh wurden die beiden großen
Gepäckmärsche auf dem Waldgelände des Schmau-
senbuck gestartet. Nach dem Grundsatz der Wehr¬
erziehung ist gerade der 20 -Kilometer-
Gepäckmarsch,  die letzte Hebung des so über¬
aus schwierigen M a n n s cha f t s-F ü n f ka m P-
fes,  nur als Mittel zum Zweck gedacht. Nicht
die reine Marschleistung steht hier im Mittel-
Punkt; für den Führer der elfköpsigen Einheit
kommt es vielmehr darauf an, seine Männer in
der bestmöglichen körperlichen Verfassung an die
etwa 200 Meter lange Kampfbahn heranzuführen,
die symbolisch ein Angriffsfeld  darstellt.

Mit einer kaum zu überbietenden Leistung
wartete die SA . - Gruppe Westmark  in die¬
ser vielseitigen Prüfung auf. Allein schon mit der
reinen Marschzeit von 2:40,02 Stunden setzte sie
sich an die Spitze; darüber hinaus aber löste sie
ihre Aufgaben auf dem Kampffeld in 5:10,3 Mi¬
nuten als einzige  der gestarteten Mannschaf¬
ten fehlerfrei.
ii Ellwangen siegt im Wehrwettkampf!

In regelmäßigen Abständen waren die zum
Deutschen Weh rw et t kam Pf der Klasse

L. der sich lediglich aus einen 15-Kilometer-Gepück-
marsch beschränkt, gemeldeten Mannschaften von
Schmausenbuck aus auf die Reise geschickt worden.
Auch ihre Strecke enthielt Sonderausgaben, die
aus Entfernungsschätzenund einem Orientierungs-
marsch bestanden. Zum Abschluß wurde je zwei
der 37köpfigen Mannschaften über die Kampfbahn

,zur Einsatzübung geschickt, für die Zuschauer ein
herrliches Bild.

Dieser Mannschafts- Gepäckmarschwurde von
der ff 16. Komp . Standarte „Deutsch¬
land " Ellwangen  gewonnen. Aus den zwei¬
ten Platz kam die Mannschaft des Relchsarbeits-
dienstes, Arbcitsdienstgau 321 Kaiserslautern, vor
SA.. RSKK.. Polizei und NSFK.
Simon schlägt Schlauch

Die entscheidenden Schwimmkämpfe  wur-
den im Nürnberger Stadion bei regnerischem Wet-
ter und niedriger Wassertemperatur ausgetragcn.
Eme überraschend gute Form legten die Glad-
becker Schwimmer an den Tag ; Simon  konnte
über 100-Meter-Rücken Meister Schlauch (Gera)
bezwingen und die 200- Meter - Brust verlor
Heina  gegen den erfahrenen Hamburger Sie-
tas  nur deswegen, weil er beim Anschlag etwas
zu langsam war. Schwarz - Göppingen wurde
Fünfte^ Der Bremer Fischer  holte sich die 100.
Meter-Kraul ln genau 60 Sekunden gegen den
Dortmunder Bachmann. Der Stuttgarter Mend  -
zycki  landete auf dem siebten Platz. Glück hatte
der Bremische  SV . in der Staffel , denn die
s" Sicher Zeit eingekommene Mannschaft von
Düsseldorf 09 mußte distanziert werden. Württem¬
berg wurde Sechster.
Domperl gewinnt die 1500 Meter

Lei den Leichtathleten konnte im lOO-Meter-
Lauf nur noch das Zielgcricht die Entscheidung
treffen. K o n z e - Wuppertal lag knapp vor
Neckermann.  Mannheim und Gillmei  -
ster - Stolp — für alle drei wurde die gleiche
Zeit von 10,7 gestoppt. Ein Nennen auf Äiegen
und Brechen waren die 400 Meter, die Lt. Höl-
ling in der guten Zeit von 49,2 vor Kisters-
Düsseldorf (49.4) gewann. Herrlichen Kampf
brachten auck die 1500 Meter. Domperr

brachte sich ..unterwegs ' durch einen
plötzlichen Vorstoß nach vorn,  und
als er 150 Meter vor dem Ziel zum Spurt an¬
setzte. waren Nass und Syring bald geschlagen.
Die Zeiten: 4:04.0 für Dompert, 4:04,4 für Nass
und Syring . Olympiasieger Woellke  gewann
das Kugelstoßen überlegen mit 15,47 Meter. Kull-
mann-Karlsruhe verbesserte sich wieder und siegle
mit 63.13 Meter im Speerwerfen vor Heinsten-
Breslau (62.49 Meter). Den Weitsprung schließ-
lich sicherte sich Feldw. Leichum mit 7,25 Nieter
vor dem Dortmunder Völmke (7.08 Meterl. Hier¬
bei kam Häs si n ger (SA.-Gruppe Südwest) aus
den 5. Platz mit 6.79 Meter.

Wenn die alte Garde unserer Leichtathleten
einmal vom Kampfplatz abtritt , dann wird sie
dies in aller Ruhe und Zuversicht tun können,
denn hinter ihr marschiert in breiter Frvnt ein
glänzender Nachwuchs. Ein phantastischer An-
blick die Entscheidung des iOO-Mcter-Lauies:
Sechs Mann fast geschlossen im Ziel, die ersten
Vier in genau N Sekunden: Schneider (Ruhr-
Niederrhein), Eitel (Berlin ), Huth (Hessen-Nassau)

Earatsch gewarnt das
Sechs deutsche Wagen an der Spitze

Nach dem Großen Preis von Tripolis und dem
Acerbopokalrennen gestaltete sich auch das dritte
und letzte Spitzcnrennen des italienischen König-
»nd Kaiserreiches sür die deutschen Farben zu
einem überwältigenden Triumph.  Die¬
ser Erfolg wiegt um so schwerer, als er aus der
gerade den Alfa-Nomeo-Wagen besonders liegen¬
den Nundstreckc in Livorno  erfochten wurde.
Sechs deutsche Wagen aus den ersten
Plätzen  künden erneut die Ucberlegenhcit un-
ierer Fahrzeuge, unserer Eonti-Nrifen und unserer
Fahrer.

Nach härtestem Kamps siegte der deutsche Mei-
ster Rudolf Caracciola  aus Mercedes-Benz in

Obernigk, 12. Sept . Einem Nassenschande-
Skandal, wie er mit der dabei gezeigten Un¬
verfrorenheit der jüdischen Täter wohl ein¬
zigartig dasteht, wurde in einem Sanatorium
in Obernigk in Schlesien aufgedeckt. Das
Sanatorium war von dem jüdischenA r zt
Dr. Berliner  gepachtet. Der Vertrag lief
erst 1939 ab. Mit wenigen Ausnahmen
wurde das Haus nur von Juden und Iuden-
mischlingen besucht. Außer dem jüdischen Lei¬
ter war noch ein jüdischer Arzt tätig, das
Personal war deutschblütig. Es soll-in die¬
sem Sanatorium zu den Selbstverständlich¬
keiten gehört haben, d e u t schb l ü t i g e
Schwestern in den Zimmern jüdi -
scher Männer schlafen  zu lassen. Be¬
sonders einer der Juden soll sich der Schwe¬
ster gegenüber in verwerflicher Weise anf-
gespielt haben. Ein Angeklagter hat die Ta¬
ten bereits eingestandcn und beansprucht, um
sich vor der Verurteilung zu reiten, den
Schutz des tz 51. Der Leiter des Sanatoriums
hat, als die Polizei zngriff, Selbstmord
verübt.

Lang Zweiter, Rosemeger Dritter
!:44:54 Sion , mit einem Durchschnitt von 128,3
ltilvmeterstunven. Mit so knappem Rückstand be¬
legte Hermann Lang  aus Mercedes-Benz den
zweiten Platz, daß für ihn die genau gleiche Zeit
icstoppt wurde. Deutlich abgeschlagen kam Europa¬
meister Bernd Rose meyer  als Dritter ein,
aessen höchster Titel in diesem Jahre wohl wieder
m Caracciola fallen dürfte. Eine Runde zurück
wlgten Seaman (Mercedes-Benz), Müller (Auto-
Union). Barzi (Auto-Union) und Nuvolari-Farina
aus dem schnellsten italienischen Alfa Romeo.
>>ans Stuck belegte den neunten Platz während
die beiden Mercedes von Kautz und v. Brauchitsch,
sowie der neue Alfa Romeo von Guidotti aus¬
fielen.

Keuenbiirg , 12. September 1937.

Voüvr - Zznrsis « ,
Neins liebe brsu , unsere gute Nutter , Oroümutter unck Schwester

Lükrsr , ssd.
ist nscb lrurrer Krankheit im Mer von nslieru 63 fahren heule krük sankt in ckem Herrn
entschlafen.

In tiekem llelck:
Oer Oatte : <ar > Stil » '« «', r . 2t . Sückamerika.
Oie Tochter : klar » vorn , geb Oükrer, unck Mverwanckte.

keerckiZung: Dienstag cken 14, Sept., nachmittags V»4 Ohr, vom Trauerhaus aus.

IVilckback , ll . September 1937.
7 o «I v r - s» n r v I g v.

Qott cker Allmächtige dat meinen lieben, herzensguten
Nann , unseren lieben, treusorgencken Vater, Nrucker,
Schwager unck Onkel

kritr KrsuK, 8ck!o88kkviMsr
nach kurrer Krankheit im Mer von 58 fahren ru sich
in ckie Ewigkeit genommen.

Im blamen cker trauerncken Hinterbliebenen:
brau Gllns KrauS

mit Kinckern Nermlne unck kleiene.
Leerckigung: Dienstag nachm. 2 Ohr auk ckem Valckkriecktiok.

IVilckback , 12. September 1937.
loüsr - Knrvig « .

black schwerer Krankheit ist meine liebe brau, unsere
gute Nutter unck Oroömutter

Srklsssl , god. LSv
im Mer von 71 fahren von uns geschielten.

Om stille Teilnahme bitten
ckie trauerncken klinterbliebenen:

Xorl rckilsgsl , Postbetriebsassistent s. D.
mit Angehörigen.

Deerckigung: Dienstag nackm, 3 Okr auk ckem IValckkrieckkok.

Unser Mitglied und Beirat
Fritz Krauß
Schlossermetsker

ist gestorben.
Beerdigung Dienstag nachmittag

2 Uhr, Antreten hierzu ' /A Uhi
vor der Polizeiwache.

Erscheinen Ehrensache.

Neuenbürg.
Zwei gut möblierte

Ammer.
evtl, als Büro geeignet, in ruhiger
Lage sofort oder später zu ver¬
mieten.

Schristl. Angebote unter Nr. 725
an die Enztäler-Geschäftsstelle er¬
beten.

W i l d ba d.
Inmitten der Stadt ist in gutem

Hause heizbares, möbliertes

Aimmer
an berufstätigen Herrn preiswert
zu vermieten.

Zu erfragen in der Enztäler-
Teschästsstelle.

Für den Hanrhalt tllchtiges

fleißigesdas kochen kann, und

für die Kaffeeküche baldigst gesucht.
Konditorei-Kaffee

Ad. Wagner. Pforzheim.
Bahnhosstc. 28.

Jahrgang 1897
von Neuenbürg und Waldrennach wird zu einer Besprechung
zwecks einer kleinen Feier auf Mittwoch abend8 Uhr ins „Schwaben-̂
bräu" eingeladen. Dt« Einberufer.

AW MWirbeitn
können sofort eintreten.

Fr . Geiger , Baumeister,
Neuenbürg, Telef. 2«4.
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